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Gegenaktionen gegen die öſterreichiſchen Putſchiſten. Aufſtandshandlungen auch außerhalb Wiens.

Die aufregenden Ereigniſſe in Oeſterreich, über die wir
bereits in einer Sonder ausgabe ausführlich berichkeken,
und der jähe Tod des Bundeskanzlers Dr, Dollfuß
haben, wie einlaufende Meldungen beſagen, die engliſche
und amerikaniſche Oeffenklichkeit ſtark erregt und bilden
den ausſchließlichen Geſprächsſtoff aller an polikiſchen und
inkernakionalen orgängen intereſſierten Menſchen. Aus Wien
wird jetzt bekannk, daß man die an der Beſetzung des Bundes
kanzleramtkes beteiligten Perſonen zunächſt in der Polizeikaſerne
in der Marokkaner Gaſſe unkergebracht hat, während ſich die
drei mutmaßlichen Mörder des öſterreichiſchen
Bundeskanzlers Dr. Dollfuß in Sonderhaft befinden.

Jn Steiermark wurde das außer
vrdentliche Standrecht verhängt. Die
Haustore müſſen um 19 Uhr, die Gaſthänſer
um 21 Uhr geſchloſſen werden. Anſamm-
lungen und Gruppen in den Straßen
ſind verboten.

Bundespräſident Miklas hat ſeinen
Sommeraufenthalt in Velden am
Wörther See abgebrochen und iſt am
Donnerstagfrüh in einem Extrazug in
Wien eingetroffen.

Rückkehr 5karhembergs verzögert

Er trifft erſt heute mittag in Wien ein.
Jn einer amtlichen Meldung heißt es u. a.:

Bundesführer Starhemberg hat ſofort
nach dem Eintreffen der erſten Meldungen
über die Vorgänge in Wien in einem Caproni-
Flugzeug die Rückreiſe von Venedig
nach Oeſterreich angetreten. Jnfolge des
herrſchenden ſtürmiſchen Wetters und dichten
Nebels verlor der Pilot die Orientierung und
erklärte, den Flug nicht fortſetzen zu können.
Der Pilot kehrte in der Nähe von Völker-
markt um und wandte ſich über Graz wieder
Venedig zu, wo abends die Landung erfolgte.
Bundesführer Vizekanzler Starhemberg

dürfte aber heute vormittag in Wien ein-
treffen.

Das Kommuniqué läßt darauf ſchließen,
daß es auch in der Provinz zu Auf-ſtands handlungen gekommen iſt, doch
ſind Einzelheiten nicht bekannt.
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Die engliſchen Morgenblätterwidmen den Wiener Vorgängen mehr als
eine volle Seite ihrer Ausgaben und erhöhte
Aufmerkſamkeit. Jn parlamentariſchen
Kreiſen Englands wird erklärt, daß die Ar-
beiteroppoſition im Unterhauſe ſich
beſtimmt der für Dienstag vorgeſehenen
Vertagung des Parlaments wider-
ſetzen werde, falls die Lage beſorgnis-
erregend bleibe. Bei Beginn der heutigen
Sitzung werden die Miniſter gelegentlich der
Kleinen Anfragen höchſt wahrſcheinlich um
Auskunft über die öſterreichiſche
Lage erſucht werden.

Neuyorker Morgenblättermachen die geſtrigen Vorgänge in Wien
groß auf. Redaktionell äußert ſich bisher
lediglich die „Newyork Herald Tri-
bune“, die u. a. ausführt: Was auch immer
die nächſte Folge des Todes von Bundes-
kanzler Dollfuß ſein möge, das Preſtige
ſeiner Partei, der Chriſtlich-Sozialen,
ſei jedenfalls ernſtlich erſchüttert. Die

Die
leben zu können,

Aufgabe des neuen Bundeskanzlers werde
doppelt ſchwierig ſein, da wahrſchein
lich Zweidrittel der öſterreichiſchen Bevölke-
rung zum Nationalſozialismus hinneigen.
Nach Meldungen aus Waſhington betrachten
die politiſchen amerikaniſchen Kreiſe die wei-
tere Entwicklung in Oeſterreich mit Ernſt
und Beſorgnis.

Der Kanzler fiel

Wien hält wieder einmal den Erdball in
Spannung. Dollfuß iſt einem Putſchverſuch
zum Opfer gefallen, es hat einen Anſchlag auf
das Gebäude des Wiener Senders gegeben,
worauf die bewaffnete Macht, Bundesheer,
Polizei und Heimwehr, bis an die Zähne be-
waffnet, durch die Straßen raſte. Es ſind
ſchon alltägliche Ereigniſſe, wenn gleichzeitig
im ganzen Bundesgebiet Sprengſtoffanſchläge
erfolgen, diesmal unterbrochen durch den Tod
des Bundeskanzlers und die Erſchießung des
Polizeileiters von Jnnsbruck. Es ging wie
der einmal alles drüber und drunter in
Oeſterreich; ein Zuſtand, der eigentlich immer
geherrſcht hat. Die Dollfuß- Diktatur hat in
verhängnisvoller Ueberſchätzung ihrer Stärke
ſowie in völliger Unterſchätzung der Er-
regung in der Bevölkerung Standgerichte
und Galgen aufgebaut, um als erſte Wirkung
dieſer Maßnahme nicht etwa eine Befriedung,
ſondern Aufruhr und Putſche verzeichnen zu
müſſen.

Selbſt wenn die Nachfolger Dollfuß' noch
einmal, wie es ſcheint. Herr der Lage gewor-
den ſind, ſo wird auch das nur eine Gnaden-
friſt ſein. Die Dollfuß- Diktatur konnte über
das Standgericht hinausgehen, ſie konnte den
verſchärften Belagerungszuſtand verhängen,
aber ſie konnte damit Ruhe und Ordnung
nicht wiederherſtellen. Beides aber iſt die
Vorausſetzung dafür, daß Oeſterreich nicht
wirtſchäftlich und politiſch zuſammenbricht,
denn die Bevölkerung Oeſterreichs muß, um

arbeiten und noch einmal
arbeiten. Für den wirtſchaftlichen Wieder-
aufbau des Landes hat die Dollfuß- Diktatur
nichts getan und nichts geleiſtet, denn der Ver-
faſſungsumbau hat weder Arbeit noch Brot
gebracht, wohl aber das innere Spannungs-
verhältnis bis zum Zerreißen verſchärft. Was
nützt es Oeſterreich, daß es ein Kirchenſtaat

iſt, wenn es keinen Handel und Wandel gibt,
wenn der Fremdenverkehr völlig verſiegt iſt.
Das hat Unruhe und Verbitterung hervor-
gerufen, das hat große Teile der Bevölke-
rung erbittert gegen die Dollfuß- Diktatur
und den Diktator ſchließlich zum Fall durch
die Hand Aufſtändiſcher gebracht.

Das Verhängnis, das zum Unglück
Oeſterreichs auf der Dollfuß Diktatur laſtete
und wohl auch auf der Regierung derer laſten
wird, die jetzt ſein politiſches Erbe antreten
werden, iſt, daß ſie nicht den lebenswichtigen
Belangen des Volkes zu dienen ſucht, ſondern
den Staat Oeſterreich in ein politiſches
Kräfteſpielhineingezogen hat, das ihm weſens-
fremd iſt. Um dies Kräfteſpiel zu ſichern,
wurde die Diktatur mit Standgericht und
Galgen errichtet, ohne ſich viel darum zu
kümmern, daß die Bevölkerung gezwungen
ſein werde, ſich ſelbſt den Weg ins Freie zu
ſuchen. Es iſt erſchütternd, leſen und hören
zu müſſen, wie das lebenskräftige und lebens-
willige Oeſterreich um ſeine innere und
äunßere Freiheit gegen eine volksfremde Re-
gierung kämpfen muß. Ob ein Aufruhr oder
ein Putſch in Auswirkung dieſer Kämpfe
niedergeſchlagen wird, iſt noch nicht die Ent
ſcheidung über die Dollfuß-Diktatur.

Wenn die Dollfuß- Diktatur den Auſtro-
Marxismus niedergeworfen hat, ſo war das
nur möglich, weil die nationalſozialiſtiſche Er-
neuerung die geiſtige und politiſche Voraus-
ſetzung dafür geſchaffen hatte. Dieſe Erneue
rung hat das ganze Volk Oeſterreichs erfaßt,
woran ſich auch nichts ändert dadurch, daß
Dollfuß und ſeine Berater glaubten. dieſe Er-
neuerung ſei von außen ins Land getragen
worden. Tatſächlich iſt aber dieſe Erneuerung
aus dem Volke ſelbſt heraus erwachſen, um
ſich nach und nach ſo durchzuſetzen. daß alles,
was in Oeſterreich national denkt und fühlt,
den Sieg dieſer Erneuerung will. Der Zerfall
der Dollfuß- Diktatur war unaufhahtſam, und
es fragt ſich. ob der Verſuch der jetzt angetreten
zu werden ſcheint, dieſe unter dem ver-
ſtorbenen Bundeskanzler aufgebaute Herr-
ſchaft mit Mitteln zu ſtützen, die nicht aus dem
Volke ſelbſt heraus entſtanden ſind, ob dieſer
Verſuch das öſterreichiſche Schickſal noch
ändern und wenden kann. Vielleicht, daß die
Verwirrung und die Unruhen in Oeſterreich
noch größer werden das Volk, das leben
will und muß, wird ſich durchringen und
durchkämpfen.

Vereinfachte Verwaltung
in zuſammengelegten Miniſterien.

Auf Grund des Geſetzes über den Neuauf-
vau des Reiches hat der Reichsinnenminiſter
gemeinſam mit dem Reichsfinanzminiſter eine
erſte Verordnung zur Vereinheitlichung und
Verbilligung der Verwaltung erlaſſen. Wenn
Reichs und Landesminiſterien einem gemein-
ſamen Miniſter unterſtellt ſind, ſo kann dieſer
nach der neuen Verordnung den Beamten,
Angeſtellten und Arbeitern des ihm unter-
ſtehenden Reichs- und Landes miniſteriums
zur Vereinfachung der Verwaltung und beſt-
möglichen Ausnutzung der Arbeitskräfte die
Erledigung von Dienſtgeſchäften ohne Rück-
ſicht darauf übertragen, welchem der Miniſte-
rien der Beamte, Angeſtellte oder Arbeiter
angehört. Durch dieſe Regelung wird das
Verhältnis der Beamten zu ihrem Dienſt-
herrn und das Dienſt- oder Arbeitsverhältnis
der Angeſtellten und Arbeiter nicht berührt.
Soweit es ſich um die Betrauung von Reichs-
vder Landesbeamten mit der unmittelbaren
Verwaltung von Vermögenswerten eines
Landes oder des Reiches handelt, bedarf eine
ſolche Uebertragung der Zuſtimmung der be
teiligten Finanzminiſter.

Italiens Bolſchafter bei Barkhou

Außenminiſter Barthou hat am Mittwoch
den italieniſchen Botſchafter empfangen. Ob-
gleich über den Gegenſtand der Unterredung
eine amtliche Verlautbarung nicht heraus-

geben worden iſt, nimmt man an, daß es
um eine im Rahmen der franzöſiſchen

liegende Beſprechung gehan

Kampf um die deutſche Schule.
Tſchechoſlowakeiſchließtdeutſche Mittelſchulen Sogenannte, 5parmaßnahmen

Wie die Prager „Abendzeitung“ erfährt,
hat die tſchechoſlowakiſche Regierung beſchloſ-
ſen, die ſtaatlichen Lehrkräfte der deutſchen
MädchenReformrealgymnaſien in Eger,
Teplitz und Troppan abzuberufen und
an andere Schulen zu verſetzen. Die genann-
ten drei Anſtalten werden von Kuratorien
verwaltet, denen es unbenommen bleibt, die
Lehrkräfte in Zukunft ſelbſt zu bezahlen. Da
ſie hierzu jedoch nicht imſtande ſind, iſt mit
der Auflöſung der Anſtalten zurechnen.

Ferner hat, wie das Blatt weiter meldet,
die tſchechoſlowakiſche Regierung beſchloſſen,
in den Städten Reichenberg, Böhmiſch-Leipa
und Leitmeritz, wo es je eine deutſche Real-
ſchule und ein Gymnaſium gibt, dieſe beiden
Anſtalten zuſammenzuziehen, ſo daß drei
weitere deutſche Mittelſchulen aufgelöſt wer-
den. Schließlich verliert das Gymnaſium in
Leutſchau (Slowakei) die vier oberen Klaſſen
und werden zu Untermittelſchulen gemacht.
Die zweite Realſchule in Brünn wird ganz
aufgelaſſen werden. Von den tſchechiſchen
Mittelſchulen werden nur drei Anſtalten in
Eibenſchütz, Jitſchin und Pilſen aufgelaſſen.

Es iſt eine oft beobachtete Tatſache, daß
die ſogenannten „Sparmaßnahmen“ der
tſchechoſlowakiſchen Regierung auf dem Ge-
biete des Schulweſens ſich faſt ausſchließlich
auf die deutſchen Schulen nachteilig aus
wirken Die Abſicht, die die zuſtändigen Stel

len mit dieſen Maßnahmen verfolgen, läßt
ſich klar erkennen. Wieder einmal wird der
kraſſe Gegenſatz bemerkbar zwiſchen der
theoretiſchen Erörterung der Rechte der Min-
derheiten und ihrer Wahrnehmung in der

Praxis. r
Nach einer Meldung des tſchechiſch-natio-

nal ſozialiſtiſchen „Ceskée Slovo“ ſoll die
Frage der Hochſchulzuſammenlegung in ein
neues Stadium getreten ſein. Das Hochſchul-
weſen in Brünn ſoll inſofern eine Aende-
rung erfahren, als die tſchechiſche T. H. mit
der land wirtſchaftlichen und der tierärztlichen
Hochſchule vereinigt werden ſoll. Die Brün-
ner deutſche T. H. bleibt erhalten, doch wird
ſie nach Meldung des obigen Blattes
mit der Prager deutſchen Tech-
niſchen Hochſchule vereinigt; Prag
ſoll ſomit ſeine deutſche T. H. verlieren.

Arbeiksfronk und Arbeitsdienſt
Eine Erklärung des Schatzmeiſters der DAF.

Der Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeits-
front hat, wie der „Völkiſche Beobachter“ mel
det, folgende Anordnung erlaſſen: Trotz der
beſtehenden Aufnahmeſperre zur Deutſchen
Arbeitsfront können Volksgenoſſen, die aus
dem Freiwilligen Arbeitsdienſt entlaſſen wer-
den, in die Deutſche Arbeitsfront aufgenom
men werden.

Floktenſtützpunkt in Alaskg
Ein neues Flottenmanöver-Gebiet.

Amerikas Marineſekretär Swanſon er-
klärte vor der Preſſe, die Waſhingtoner Re-
gierung erwäge die Schaffung einer
Flottenbaſis in Alaska. Durch dieſe
Erklärung werden die in der letzten Zeit auf
getauchten Gerüchte über die Abſicht, einen
Flottenſtützpunkt in Alaska zu errichten, be
ſtätigt. Swanſon gab zu, daß die amerika-
niſche Flotte nach der Vervollſtändignng des
ungenügenden Kartenmaterials die Gewäſſer
von Alaska mehr als bisher zu Uebungs-
zwecken aufſuchen werde.

Chautemps ſchlägt zurück
Angriffe gegen André Tardien,

Die radikalſozialiſtiſche Kammerfraktion
iſt Mittwochnachmittag noch einmal unter
dem Vorſitz des ehemaligen Miniſter-
präſidenten Chautemps zuſammengetreten,
um zur Lage Stellung zu nehmen. Chau-
temps erſtattete einleitend einen- ausführ-
lichen Bericht, in dem er noch einmal gegen
die Unterſtellungen Tardieus proteſtierte
und behauptete, der Staviſky-Scheck, der auf
den inzwiſchen unleſerlich gewordenen
„Tardi lautet, ſei nicht gefälſcht.

Friscos Hafenarbeiter
für ſchiedsrichterliche Löſung.

Wie der Schlichtungsausſchuß mitteilk,
haben die Hafenarbeiter von San Fran
zisko mit überwältigender Mehrheit fü
eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung ihr
Streites mit den Arbeitgebern geſtimmt.
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Acht Jahre Zuchthanus
für einen 19jährigen Kommuniſten.

Der 6. Strafſenat des Berliner Kammer-
gerichts hielt in Berlin-Moabit eine Sitzun
ab, in der ſich Zer erſt 19jährige Kommuniſt
Loriades untek der Anklage des Ver
gehens gegen das Geſetz zur Gewährleiſtung
des Rechtsfriedens, wegen Vorbereitung zum
Hochverrat und wegen Schußwaffen-Ver-
gehens zu verantworten hatte. Der Ange-
klagte hat in BerlinNeukölln verſucht, zu
ſammen mit anderen Freunden den Roten-
Front-Kämpferbund und die Roke Jungfront
neu aufzubauen. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu acht d ren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt. In der Begründung
betonte der Vorſitzende des Kammergerichts,
daß gerade politiſche Unreife und Wirrheit
auf keinen Fall Entlaſtungsgründe ſein
dürften.

Hillerjungen als Dekektive

Einen bekannten Fahrradmarder geſtellt.
An die Geſchichte „Emil und die Detektive“

erinnert der Tatbeſtand, der vor dem Ber-
liner Schnellſchöffengericht in der Anklage-
ſache gegen Otto Schmilinſki aufgerollt wurde.
Am 6. Juli ſpielten vier Hitler-Fgungen im
Alter von 10 bis 12 Jahren auf der Straße
im Berliner Oſten, als ein Mann an ihnen
vorbeikam, der ein Fahrrad führte. Nun
weiß jeder Berliner Junge, wie man ein
Fahrrad führt, und der Mann, der an den
Spielenden vorbeiging, fiel ihnen dadurch auf,
daß er das Rad nicht rollte, ſondern wie einen
Koffer trug. Der Scharfblick der Jungen
hatte bald erſpäht, woran das lag. Das Hiuter-
rad war nämlich durch eine Kette feſt-
geſchloſſen. Die Jungen machten ſich ſofort
auf, um den Verdächtigen zu verfolgen. Als
nach einiger Zeit Schupos zu ſehen war,
kreiſten ſie den Verbrecher ſo geſchickt ein, daß
ſein Verſuch, zu flüchten, mißlang. Die Schutz
leute nahmen den Fahrradführer feſt, und
nun ſtellte ſich heraus, daß es der Detektiv-
kunſt der fixen Berliner Hitler-Jungen ge
lungen war, einen großen Fang zu machen.
Der Verdächtige war ein bereits 21mal vor-
heſtrafter Fahrrad-Dieb und Gewohnheits-
einbrecher. Das Schnellſchöffengericht ver
urteilte ihn zu zwei Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverluſt und Sicherungsver-
wahrung.

Gaſtwirke ſollen Kritikaſter hinauswerſen
Der Amtshauptmann von Cloppen-

burg beſchäftigt ſich, wie aus Hannover ge-
meldet wird, in einer Anweiſung mit der
Tatſache, daß vielfach Nörgler, Kritikaſter
oder Verbreiter ſtaatsfeindlicher Aeuße-
rungen aus Gaſtwirtſchaften heraus verhaftet
werden konnten. Er meint, daß in manchen
Fällen durch rechtzeitiges Eingreifen des
Lokalinhabers die Zuſpitzung der Situation
vermieden worden wäre. Gerade heute, ſo
bemerkt der Amtshauptmann, müßten ſich
die Inhaber aller öffentlichen Lokale ſtets der
Verantwortung bewußt ſein, die auf ihnen
ruht. Es müſſe von den Lokalinhabern ver-
langt werden, daß ſie Perſonen, die als
ſtaatsfeindlich oder als gewohnheitsmäßige
Kritikaſter bekannt ſind, entweder in ihren
Lokalen überhaupt nicht dulden, oder jeden-
falls verhindern, daß dieſe Perſonen ſich im
Lokal frei betätigen können. Wenn ein Gaſt
maßloſe Kritik übt, oder ſich ſtagatsfeindlich
äußert, dann habe der Lokalinhaber die
Pflicht, dieſen Gaſt hinguszuweiſen und dafür
zu ſorgen, daß die Betätigung einer ſtaats-
feindlichen Geſinnung der zuſtändigen Stelle
gemeldet wird.

„Kheingold“ in Bayreuth
Sonderbericht unſeres K. S.-Mitarbeiters.

Nach dem feierlichen Erlebnis des „Par-
ſifal“, nach dem hinreißenden der „Meiſter-
ſinger“ folgte am Mittwoch der Dienstag
war ſpielfrei „Rheingold“. Vor Beginn
das unverändert gleiche Bild: Die Bevölke-
rung Bayreuths nimmt unentwegt regen
Anteil an den Feſtſpielen, die den Namen
ihrer Stadt in alle Welt hinaustragen. Wie-
der iſt der Reichskanzler zur Stelle, ebenſo
Dr. Goebbels. Heute ſieht man mehr als in
den beiden erſten Aufführungen die braune
Uniform im Theater.
Die Orcheſterleitung des geſamten Ringes

liegt in den Händen von Karl Elmendorff.
Man ſpürt es aus jedem Takt heraus, wie
dieſer Mann mit dem Werk verwachſen iſt,
wie die Jnſtrumente ihre blühendſten Klang-
farben entfalten. Man weiß, daß im „Rhein-
gold“ der thematiſche Aufbau des ganzen
Ringes vor ſich geht. Das Auge kommt hier
auf ſeine Koſten wie das Ohr und Heinz
Tietjen hatte für eindrucksvollſte Jnſzenie-
rung Sorge getragen.

Jn ſchönſter Klangpracht erſtrahlte auch
heute wieder das herrliche Organ Rudolf
Bockelmanns (Wotan). Hervorragend war
der Loge Fritz Wolffs, der den Feuergott
außerordentlich dramatiſch anlegte und vor-
bildlich auch die leiſeſte unernſte Wirkung
vermied. Robert Burg ſang den Alberich er-
ſtaunlich verhalten in der großen Fluchſzene
und erreichte damit geradezu packenden Ein-
druck. Den ausgezeichneten Mime Erich
Zimmermanns nennen wir mit der gleichen
Hochachtung vor der Leiſtung wie die andern:
Jaro Prohaſka (Donner), Martin Kremer
(Froh), Jvar Anöreſen (Faſolt), Joſef
v. Manowarda (Fafner). Prachtvoll war die
Fricka (Sigrid Onegin) und die Erda (Carin
Carlſſon), nicht zu vergeſſen die Freia
(Käte Heidersbach). Die Rheintöchter (Fran-
ziska v. Dobay, Margery Booth, Hildegard
Weigel) waren ebenfalls mit beſten Kräften
beſetzt. So fügte ſich die „Rheingold“-Auf-

ung würdig denen der größeren WerkeMeiſters dem „Parſtfal und den

Wie die halbamtliche Jskra-Agentur aus
Reval meldet, haben die bisherigen Ver-
handlungen des polniſchen Außenminiſters
Beck mit den Stagtsmännern Eſtlanös
eine völlige Uebereinſtimmung der
politiſchen Ziele ergeben. Sie beſtätigen er-
neut den Willen zur engſten Zuſammen-
arbeit der beiden Regierungen. Das Zu-
ſammengehen Polens und Eſtlands auf
internationalem Boden wird fortgeſetzt, zu
mal ſich beide Regierungen dahin einigten,
daß dieſe Methode den Jntereſſen der beiden
Völker am meiſten entſpricht und konkrete
Ergebniſſe zur Feſtigung des Friedens
zeitigt. Zu den neuen Paktvorſchlägen
nimmt Eſtland zuſammen mit Polen eine
abwartende Haltung ein.
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Vor der eſtniſchen Preſſe betonte Polens
Außenminiſter Beck über die Beſprechungen
mit dem eſtniſchen Außenminiſter eingangs
das volle Einvernehmen, das zwiſchen Polen
und Eſtland beſtehe. Miniſter Beck kam im
Verlauf ſeiner Ausführungen auch auf das
Nordoſtpaktproblem zu ſprechen. Jn letzter
Zeit, führte Beck aus, iſt in der Preſſe und
in diplomatiſchen Kreiſen viel von ſogenann-
ten Beiſtandspakten geſprochen worden. Mi-
niſter Seljamag und ich waren uns darüber
einig, daß dies eine intereſſante Frage ſei,
die aber noch eines näheren Stu-

Wiehe dort eben Joccyablorll

Polen u Eſtland in einer Fronk
Das Ergebnis des Beck-Beſuches in der eſtniſchen Haupiſtadk.

Vonnero:ag, t

dium s beöürfe. Wenn derartige Fragen an
unſere Regierungen herantreten, dürfen ſie
ihnen gegenüber nicht gleichgültig bleiben.
Heute jedoch iſt es zu früh, bei einer ſo
ſchwierigen Frageſtellung, die einer genaue-
ren Prüfung bedarf, in Einzelheiten gehen
zu wollen. Jn dieſer Auffaſſung, betonte
Miniſter Beck, beſtand zwiſchen den Außen-
miniſtern beider Länder volle Einigkeit.

Dieſe Nacht verließ Miniſter Beck mit
ſeiner Gattin Reval, um ſich nach Warſchau
zurück zu begeben.

Nur das Amt für Polksgeſundheit
zuſtändig für volksgeſundheitliche Belange.

Der Stabsleiter des Stellvertreters des
Führers gibt folgende Anordnung bekannt:
Ich mache nochmals darauf gaufmerkſam, daß
für ſämtliche volksgeſundheitliche Belange
innerhalb der Partei und ihrer Gliederungen
allein das „Amt für Volksgeſundheit“ zu-
ſtändig iſt. Sämtlichen anderen Parteidienſt-
ſtellen iſt es verboten, ſelbſtändig in volks-
geſundheitliche Belange einzugreifen. Dies
gilt insbeſondere für ärztliche und kaſſenärzt-
liche Angelegenheiten. Für letztere iſt allein
zuſtändig die als öffentlich-rechtliche Körper-
ſchaft dem Reichsarbeitsminiſterium als Auf-
ſichtsbehörde unterſtehende kaſſenärztliche Ver-
einigung Deutſchlands.

Hchreckensdürre un Waſſersnot
Die Farmer in U. verzweifelt Weichſel durchbricht die dämme

Die in Amerika ſeit Wochen anhaltende
Hitzewelle hat ſich zu einer furchtbaren
Kataſtrophe für das Land entwickelt. Die
Temperaturen ſind am Dienstag weiter an-
geſtiegen und erreichten zum Beiſpiel in
Oklohama 48 Grad Celſinus und Chikago
44 Grad Celſins im Schatten. Jn anderen
Gegenden zogen die Temperaturen ebenfalls
auf durchweg über 40 Grad Celſins an. Ab-
geſehen von den noch nicht feſtſtellbaren
Ernteſchäden hat die diesjährige Hitzewelle
eine Rekordzahl von Menſchen-
opfern gefordert. Einen verzweifelten
Kampf um die Erhaltung ihres Viehs und
der Ernte auf ihren Feldern führen die ame-
rikaniſchen Farmer. Waſſer iſt zur Zeit wich-
tiger als Petroleum. Jn Oklahoma haben
zahlreiche Oelproduzenten die Bohrungen
nach Petroleum eingeſtellt und ihre Einrich-
tungen für Tiefbohrungen nach
Waſſer zur Verfügung geſtellt, da die nor-
malen Quellen entweder ausgetrocknet oder
durch die übernormale Beanſpruchung er-
ſchöpft ſind.

Auf den Eiſenbahnlinien, ſo melden die
„LNN.“ weiter, rollen lange Güterzüge mit
Oeltankwagen, die das in ſeinem Wert ſonſt
vernachläſſigte Waſſer den verzweifelten Far-
mern zuführen. Jn den Staaten Oklahoma,
Kanſas, Wyoming und South-Dakota ſchlep-
pen die Farmer mit allen Arbeitern und
Angehörigen Tag und Nacht Waſſer für ihre
rieſigen Viehherden, um ſie vor einem qual-
vollen Durſttod zu bewahren und ihr Ver-

„Meiſterſingern“ an und wurde zum ver-
heißungsvollen Auftakt für die kommenden
Tage des „Ringes“.

Die Geburtsſtunde der Hygiene

Robert Koch und die Cholera- Konferenz
von 1884.

Als vor 50 Jahren am 26. Juli 1884 in
Berlin die erſte Konferenz zur Erörterung
der Cholerafrage zuſammentrat, ahnte kein
Menſch daß dieſer denkwürdige Tag der Ge-,
burtstag jener Wiſſenſchaft ſein würde, die
unter der Bezeichnung „Hygiene“ Leben und
Geſundheit der Menſchen ſichert. Namen, wie
Virchow, Bardeleben, Bergmann, Leyden,
kennzeichnen die Fülle wiſſfenſchaftlicher Auto
rität, die Summe wiſſenſchaftlicher Erkennt-
nis, die ſich bei dieſer einen Konferenz zu-
ſammenfand Ob aber dieſe großen Männer
den Sinn der Konferenz für die Zukunft er-
kannten, das iſt die Frage.

Robert Koch, damals ſchon bekannt und
berühmt durch ſeine Entdeckung des Milz
brandbazillus, durch ſeine bakteriologiſchen
Unterſuchungsmethoden, durch die Neugeſtal-
tung der Desinfektionslehre und nicht zuletzt
durch ſeine Entdeckung des Tuberkelbazillus,
war am 2. Mai 1884 von ſeiner Cholera-
expedition zurückgekehrt Am 13. Mai 1884
begrüßte ihn Profeſſor von Bergmann auf
einem zu Ehren Kochs von den Berliner
Aerzten gegebenen Feſtmahl. Der alte Kaiſer
nahm den perſönlichen Bericht Kochs ent-
gegen und zeichnete den deutſchen Forſcher mit
dem Kronenorden am ſchwarz- weißen Bande
aus. Bismarck nahm ſeinen langen Bhleiſtift
und ſchrieb dazu „mit dem Stern!“, ſo daß
Koch auch den noch bekam. Schwarz-weißes
Band wie ein Kriegsorden. Und wirklich
war dieſe Kochſche Cholergexpedition ein
Kriegszug. Nicht weniger reich an Mut,
Opfern und Stropazen jeder Art, dieſer Krieg,
in dem Koch den Cholerabazillus ſuchte, fand
und bekämpfte.

Doch während das deutſche Volk und mit
ihm die Welt von der Größe ſeiner Leiſtun
ſprach und ſie neidlos anerkannte, ſtieß Ko
mit ſeinen Forſchungsergebniſſen auf das

mögen zu retten. Trotzdem verenden täglich
Hunderte von wertvollen Tieren. Die ame-
rikaniſche Viehwirtſchaft iſt von einer der-
artigen Kataſtrophe ſeit Menſchengedenken
noch nicht heimgeſucht worden. Geradezu un-
erträglich iſt der Aufenthalt in den Stein-
wüſten der Großſtädte geworden. Die glühen-
den Wolkenkratzerlabyrinthe ſtrahlen des
Nachts viel Wärme aus, ſo viel, daß die Be
wohner nichts von den kühleren Nachtſtunden
bemerken. Eine wahre Völkerwanderung von
Hunderttauſenden ergießt ſich deshalb unmit-
telbar nach Geſchäftsſchluß aus den Städten
auf das Land.

Die Geſamtzahl der Todesopfer der Hitze-
welle in den Vereinigten Staaten beträgt jetzt
1012. Jn Miſſouri allein ſtarben 291 Per-
ſonen, in Jllinois 254 und in Ohio 114 Per-
ſonen.

Die Scheitelwelle des Weichſelhochwaſſers
dringt immer weiter vor. Jn Thorn über-
ſteigt der Höchſtwaſſerſtand bereits ſechs Meter.
Jn der Umgebung Thorns wurden die Fel-
der von acht Dörfern überſchwemmt. Das
Dorf Wolkämpe wurde vollkommen vom
Waſſer abgeſchloſſen. An vielen Orten
Pomerellens iſt die Weichſel über die
Ufer getreten. Sie hat ſtellenweiſe die
Dämme durchbrochen und große Ländereien
unter Waſſer geſetzt. Die Gefahr wird noch
dadurch erhöht, daß über Pomerellen und
Nordpoſen ſeit zwei Tagen ſtarke Regengüſſe
niedergehen.

Mißtrauen und die Ablehnung ſeiner ge-
ehrten Kollegen.

Wer waren ſeine Gegner? Jn erſter Linie
der bekannte Münchener Profeſſor von
Pettenkofer, deſſen Auffaſſung von der
Cholera und ihrer Verbreitung in abgrund-

Gegenſatz zu der von Koch ſtand.
Lehre beſagte nicht mehr und

als daß die Urſache für die
Verbreitung der Cholera in lokalen Ein-
flüſſen zu ſuchen ſei. Zu gewiſſen Zeiten
ſollten im Boden befindliche Keime zum Aus-
reifen kummen und das Choleragift entſtehen

tiefem
Pettenkofers
nicht weniger,

laſſen. So Pettenkofer und ſeine zahlreichen
Schüler. Selbſt Virchow, dieſer umfaſſende
Genius, zweifelte an der Kochſchen Ent-
deckung, obwohl er im Jntereſſe der Wahrheit
ihre Prüfung verlangte.

Ein Kampftag erſter Ordnung. Das war
die allgemeine Anſicht dieſer bekannten und
zum Teil berühmten Männer, die am 26. Juli
1884 zur erſten Konfe enz zu Erörterung der
Cholerafrage zu'ammentraten. Die Konferenz
fand in Berlin im Keiſerlichen Geſundheits-
amt unter dem Vorſitz von Virchow ſtatt.
Teilnehmer der Lonferenz waren: v. Barde-
leben, v. Bergmann, v. Coler, Eulenberg,
B. Fränkel, Gaffky, A. Hirſch, Koch, v. Leyden,
S. Neumann, Piſter, Schubert, Skrzezka,
Struck, Wolffhügel.

Einfach und klar berichtete Koch. Am
16. Auguſt 1883 war er mit ſeinen Aſſiſtenten
nach Alexandrien abgereiſt. Am 13. November
1883 fuhr die Kommiſſion nach Jndien weiter.
In der Gluthitze Aegyptens, in der mit Feuch-
tigkeit geſättigten Luft arbeitete Koch mit
ſeinen Aſſiſtenten buchſtäblich im Schweiße
ſeines Angeſichts. Choleraleichen wurden ſe-
ziert, mikroſkopiſch bis ins kleinſte unterſucht,
immer neue Verſuche folgten, um durch
Kulturverfahren die Krankheitsurſache zu er-
mitteln. Jn zahlreichen Tierverſuchen be-
mühte man ſich, künſtliche Jnfektion zu er-
zielen. Das alles in ſteter Lebensgefahr. Das
Ergebnis dieſer hartnäckigen, fanatiſchen
Arbeit ließ eine Löſung der Cholerafrage er-
hoffen. Jn allen Fällen, in denen die Aerzte
Cholera feſtgeſtellt hatten, wurden ganz be-
ſtimmte Bakterien gefunden.
Choleraepidemie in Aegypten. Koch war nicht
der Mann, der ſeine ausſichtsreiche

Da erloſch die

Gegen Gerüchtemacher Schuhhaftantrag
Bekanntmachung der Ganleitung Sachſen.

Die Gauleitung Sachſen erläßt
folgende parteiamtliche Bekanntmachung: Jn
letzter Zeit haben zahlreiche Volksgenoſſen
Beſchwerden an alle möglichen Dienſtſtellen
gerichtet und ſich dabei auf die zwölf Punkte
im Erlaß des Führers vom 30. Juni 1934
an den Chef des Stabes der SA. geſtützt, der
bekanntlich in gleicher Weiſe für SA.-Führer
und politiſche Leiter gilt. Der Gau Sachſen
wird dieſe Beſchwerden wie bisher ein
gehend prüfen. Er hat zu dieſem Zweck
ein Mitglied des Gaugerichts beauftragt, das
die Prüfung in engſter Zuſammenarbeit mit
dem Geheimen Staatspolizeiamt Sachſen
durchführt. Es iſt jedoch zu beobachten, daß
zahlreiche haltloſe Beſchwerden
und Verleumdungen vorgebracht worden ſind,
die die Arbeit ungeheuer erſchweren. Es muß
deshalb verlangt werden, daß jeder Anzeige-
erſtatter für ſeine Angaben einſteht. Ano-
nyme Anzeigen finden grundſätzlich keine Be-
achtung. Gegen Beſchwerdeführer, deren An
gaben ſich als haltlos erweiſen, muß mit aller
Schärfe eingeſchritten werden. Jn Zukunft
wird gegen Denunzianten und Gerüchte-
macher Schutzhaftantrag geſtellt werden.

Zwei Mörder zum Tode verurkeilk.
Umwandlung von Todesſtrafen.

Das Schwurgericht Landsberg an der
Warthe verurteilte den Stefan Kern und
den Wilhelm Beucher, beide aus Wolden-
berg (Neumark), wegen Mordes und Raubes
zum Tode, ſowie die Frau des Kern wegen
Anſtiftung zum Morde zu 13 Jahren Zucht-
haus.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Miniſterpräſident
die gegen die Eheleute Franz und Margarete
Stöhr von dem Schwurgericht Landsberg
an der Warthe wegen Kindesmordes erkann-
ten Todesſtrafen im Gnadenwege in eine
lebenslängliche bzw. in eine achtjährige
Zuchthausſtrafe umgewandelt.

Waldbrand bedroht ein Dorf
Das bewaldete Berggelände Les Maures

unweits von Toulouſe ſteht in Flam-
men. Es ſind bis jetzt 10000 Hektar Eichen-
und Pinienbeſtand dem Brande zum Opfer
gefallen. Die Ortſchaft Bornes, ein beliebter
Sommeraufenthalt, mußte von der Bevölke-
rung geräumt werden, da die Flammen auf
die Häuſer überzugreifen begannen. Ob der
Ort gerettet werden kann, ſteht noch nicht feſt.

Autobus ſtürzt in einen Abgrund
Ein mit 13 Perſonen beſetzter Autobus iſt

bei Jgualada (Spanien) in einen tiefen
Abgrund geſtürzt. Fünf Jnſaſſen wur-
den auf der Stelle getötet, die anderen acht
zum Teil ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem
Aufkommen gezweifelt wird. Das Unglück
ſoll auf Steuerbruch zurückzuführen ſein.

Vier Todesopfer
des Sturmes am Bodenſee.

Wie ſich jetzt herausſtellt, hot der furchtbare
Gewitterſturm vom letzten Sonntag in der
Nähe von Lindau am Bodenſee noch ein
zweites Todesopfer gefordert. Es handelt ſich
um den Paddler Oskar Meule aus St Gallen.
Drei weitere Todesopfer forderte der Sturm

am Unterſee. e
einfach gufgab. Zog ſich der Tod vor ihm
zurück? Wich ihm die Seuche aus, ſtatt ihn
zu vernichten? Nun gut, Koch fuhr ihr nach.
Er ſetzte den Kampf fort. bei dem er ſein
Leben aufs Spiel ſetzte. Denn noch kannte
man die Uebertragung der Cholera nicht.
Noch gab es keinen Schutz gegen dieſe Krank-
heit. Auch Koch war nicht geſchützt vor ihr.
Das bewies der Tod ſeines franzöſiſchen
Kollegen, der auf ähnlichen Wegen den
Cholerabazillus ſuchte und dabei der Jn-
fektion erlag.

Am 183. November 1883 fuhr Koch mit ſeinen
Aſſiftenten nach Jndien weiter. Von dem
Wunderland Jndien ſah er nichts. Aber nach
unſäglichen Schwierigkeiten gelang ihm unter
größten Mühen die Jſolierung der Cholera-
bakterien bis zu ihren intimſten Lebens-
vorgängen. Jhr Verhalten gegen Temperatur-
einflüſſe und Chemikalien war ihm ſo ver-
traut wie die Möglichkeit ihrer Vernichtung
durch Desinfektionsmittel. Die Choleraſeuche
als ſolche aber wurde erforſcht von der Ent-
ſtehung bis zur Verbreitung und Ein-
ſchleppung. Jhr Verhalten gegen Waſſer-
verſorgung und Kanaliſation wurde ebenſo
geprüft, wie der Wert der ſanitären Abwehr-
maßregeln.

Dieſer Robert Koch, der vor der erſten
Cholerakonferenz ſeinen beſcheiden klingenden
Vortrag hielt, dieſer kleine, unſcheinbare
Mann mit dem ungepflegten Bart und der
Gelehrtenbrille, hatte ganze Arbeit getan. Auf
dieſem Gebiete war nichts mehr zu tun. Hier
war kein Aufbauen, kein Weiterarbeiten mehr
nötig. Was auf dem Gebiete der Cholera-
forſchung, der Choleraverhütung und der
Cholerabekämpfung zu lun war, das alles
war von ihm erkannt und getan. Sein Werk
ſtand monumental. Selten war eine ſolche
Arbeit von einem Mann zugleich begonnen
und vollendet.

Auch die gelehrte Konferenz ließ ſich durch
die Fülle der von Koch erbrachten und bisher
unbekannten Tatſachen überzeugen. Sie kam
zu dem Entſchluß, daß auf den Ergebniſſen
dieſer Choleraforſchung wirkſame Maßregeln
zur Verhütung und Bekämpfung der Seuche
möglich wären.

Das war die Geburtsſtunde der modernen
iene, der die Menſchheit das zenh verſank Dr. 4



MilleMai abtiu Ton Aus der Stadt Merſeburg Nr. 172
Donnerstag, 26. Juli 1934

die alken Leuke.
Jeden Tag um die gleiche Stunde und an

der gleichen Stelle begegnen mir auf dem
Wege zum Büro zwei alte Leute. Er
iſt ein wenig korpulent, ſie desgleichen. Er
hält den Kopf etwas vornüber, genau wie ſie.
Seine Figur iſt mit den Jahren nicht mehr
die beſte, und die ihre nicht minder. Er hält
den Schirm auf eine beſondere Weiſe, wie es
eigentlich auch nur ſie tut. Und er hat einen
Zug um den Mund, der bei ihr genau ſo
wiederkehrt, wie die Falten um ihren Augen
winkeln eine überraſchende Aehnlichkeit mit
den ſeinen haben.
Die beiden haben ſich angeglichen. Die

Sgahre, das Zuſammenleben haben ſie ſo ge
macht. Früher, vor fünfzig Jahren, mögen
es zwei friſche junge Menſchenkinder geweſen
ſfein, ſo wie man damals friſch und jung ver-
ſtand. Jedes war ein Stück für ſich, jedes
kam aus einem anderen Kreiſe, hatte ſeine
eigenen, ein wenig ſchabloniſierten Anſichten

und dann begann das gemeinſame Leben,
die Ehe. Sie war, was man landläufig
eine gute nennt. Man ging gemeinſam aus,

dieſelben Neigungen, den gleichen Ge
mack in bezug auf die Vergnügungen des

Herzens und des Magens, man las die glei-
chen Bücher nicht zu viele und nicht zu
erregende ſelbſtverſtändlich und ſo wurde
man, was man heute iſt: ein altes Ehepaar.

Der eine Teil ſieht aus wie der andere.
Und man muß es vhne Spott ſagen: auch das
Hundchen, das das alte Paar mit ſich
umherführt, ſieht den beiden zum Verwechſeln
ähnlich. Es iſt auch ſchon ſeine runden dreizehn
Jahre alt; für einen Hund ein beträchtliches
Alter. Und in dieſen Jahren hat man ſich
gegenſeitig aufeinander eingeſtellt. Herrchen
weiß genau, was das Hundchen will, und

undchen weiß, wenn Herrchen etwas fehlt.
s iſt ein gegenſeitiges Geben und Nehmen

den Dreien. Körperlich wie ſeeliſch.
nd ſo ſehen alle drei einander ähnlich.
Wir anderen lächeln gern über ſolche Fi-

guren, Aber wenn ſie uns fragen: „Habt Jhr
ein ſo gutes Leben geführt wie wir? So
ruhig So glücklich?“ Nein, das Wort
„glücklich“ werden ſie nicht in den Mund
wehmen. Denn ſie wiſſen nicht, daß ſie glück
lich ſind. Sie ſind es nur. Es

Der Allkag vor dem Kichter.
Sitzung des Amtsgerichts am 26. Juli 1934.

Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterlichen Strafbefehl hatte der Major
R. aus Bad Dürrenberg erhoben, dem zur
Laſt gelegt war, im Jahre 1934 und vorher
in verſchiedenen Orten des Deutſchen Reiches
eigenmächtig von den Reiſezielen abgewichen
und Die Reiſefriſten überſchritten zu haben,
die ihm im Sichtvermerk in der zum Aus-
weis ſeiner Perſon für die Einreiſe über die
Reichsgrenze beſtimmten Urkunde vorgeſchrie
ben war. Den gleichen Strafbefehl hatte die
Ehefrau Zlota R. erhalten. Es blieb bei der
im Strafbefehl v Geldſtrafe von je
100 Mark eventuell je 25 Tagen Gefängnis.

Der Otto R. aus Merſeburg ſtand unter der
Anklage, am 11. März 1934 in der Abſicht,
fich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu
verſchaffen, das Vermögen des Paul Wege
ner im Merſeburg dadurch um 20 Mark be-
ſchädigt zu haben, daß er durch Vorſpiege-
lung falſcher bezw. Unterdrückung wahrer
Tatfachen einen Jrrtum erregte, indem er
thn, obwohl er kein Geld zur Bezahlung hatte,
e einer Kraftwagenfahrt nach Leipzig be

llte. R. war nicht erſchienen, weshalb die
Berhandlung vertagt und die Vorführung
des R. beſchloſſen wurde.

Der Johannes H. in Bad Dürrenberg war
beſchuldigt, im Jahre 1933 im Jnlande, fremde
bewegkiche Sachen, nämlich einen Geldbetrag
von 126.86 Mark der Wilhelm Paul in Eiſen
berg gehörig, die er als anvertraut im Beſitz
hatte, unterſchlagen zu haben. Antrag und
Beſchluß zwecks weiterer Beweisaufnahme.

Der Leopold B. im Kötzſchen war angeklagt,
am 19. März 1934 in den Leunawerken, durch
Fahrläſfigkeit die Barache 274, eine Räum-
lichkeit, die zeitweiſe zum Aufenthalt von
Menſchen dient, während der Arbeitszeit,

der r in ihr aufzu-en vflegen, in Brand geſetzt zu haben. Urteil 6 Wochen Gefängnls. u 5

die leßken Ferienkage.

Es iſt wieder ſo weit wenigſtens bei
zns in Mitteldeutſchland daß die großen
Ferien zu Ende gehen. Eine unſagbar ſchöne
Zeit angefüllt mit Sonnenſchein und Sommer
glück, wird bald nur noch in der Erinnerung
beſtehen. Schon werden die Schulaufgaben
herausgeſucht und die Ferienkoffer gepackt,
weil es auf die Heimreiſe gehen ſoll.

Aber Ferien ſind ja kein Selbſtzweck. Sie
haben immer nur dann einen Sinn, wenn ſie
als Durchgang zu etwas Neuem verſtanden
werden Körper und Geiſt haben ausgeruht
und ſich gekräftigt. Sie gehen nach Ferien-
ende mit doppeltem Eifer an die alte Arbeit
heran Und wer empfände nicht das Glück,
das ihm zuteil wird, wenn er wieder ar-
beiten darf! Es iſt ſchon ſo mag es auch
auf den erſten Blick nicht ſo ſcheinen Ar
beitenmüſſen iſt kein Verhängnis oder eine
Strafe, ſondern ein Segen und eine Gnade.
Das r in wenigen Tagen neuh h

Treu zu Führer und Reich!
Führertagung des Kreiskriegerverbandes Merſeburg.

Der Kreiskriegerverband hielt geſtern na
mittag im „Tivoli“ eine Führertagung ab,
zu der ſich beinahe ſämtliche Vereins und
Bezirksführer der einundſiebzig zum Kreis
verband gehörigen Vereine eingefunden hatten

Kurz nach 5 Uhr etdffnete der Kreiskrieger
verbandsführer Brach mann Kriegsdorf
die Tagung und entbot den Erſchienenen
einen herzlichen Willkommensgruß. Sein be-
ſonderer Gruß galt dem ebenfalls anweſenden
neu ernannten Untergruppenführer der SA-
Reſerve II, Regierungs- und Schulrat Dr.
Hahn- Merſeburg. Kamerad Brachmann gab
dann einen Rückblick auf die ſchweren Tage
um den 30. Juni, deren Gefahrenausmaße er
mit eindringlicher Deutlichkeit den Anweſen-
den ſchilderte.

Die Tagesordnung ſah als erſten Punkt die
Erörterungen über die Zugehörigkeit zur
SA-Reſerve II vor. Nach langen, eingehen-
den Auseinanderſetzungen über dieſe Ange
legenheit wurde ſodann die Errichtung von
Fecht- und Schießgruppen näher beſprochen.
Zum Kreisfechtmeiſter iſt Kamerad Karius
ernannt worden während das Amt des Kreis-
ſchießwarts in den Händen des Kameraden
Hannemann liegt. Die beiden neuer
nannten Kreiswarte dieſer Gruppen machten
über die Einrichtung und Durchführung in
den einzelnen Vereinen die notwendigen
Mitteilungen.

Zum Punkt „Sonſtiges“ kam Kamerad Brach
mann zunächſt auf den vom Reichswehrmini-
ſterium in letzter Stunde abgeſagten Reich s
kriegertag in Kaſſel zu ſprechen. Erſtellte mit beſonderer Genugtuung feſt, daß

der hieſige Kreisverband mit einer Teil
nehmerzahl von 350 aus 71 Vereinen mit
die ſtärkſte Meldeziffer aller Verbände ab
gegeben hatte. Was die bereits zu dieſem
Tage eingezahlten Gelder angeht, ſo iſt deren
Rückerſtattung bis ſpäteſtens 10. u gu ſt
1934 anzufordern. Auch das Fahrgeld wird
zurückerſtattet werden. Fahnenweihen und
andere Kyffhäuſer Veranſtaltungen dürfen, da
der Reichskriegertag nicht ſtattgefunden hat,
abgehalten werden. Auch das Tragen des
Kyffhäuſer-Abzeichens iſt, wie Kamerad Brach
mann ausdrücklich mitteilte, geſtattet.

Der Kreiskriegerverbands-Führer machte
dann die überraſchende Mitteilung, daß An
fang Auguſt der Landesführer Oberſt von
Puttkamer nach Merſeburg kommen
werde. Schließlich verlas er noch ein Schrei-
ben der Kreisleitung der NSDAP, das die
Anmeldung von Verſammlungen beim zuſtän
digen Ortsgruppenleiter zum weſentlichen Jn-
halt hatte.

Der Leiter der Ortsgruppe Merſeburg des
Reichsverbandes ehem. Kriegsgefangener,
Rudolf verwies auf das am 10. und
November dieſes Jahres ſtattfindende Stif
tungsfeſt der hieſigen Ortsgruppe und bat
weiter darum, doch bei Veranſtaltungen der
Vereine auch die Mitglieder ſeines Verbandes
mit heranzuziehen wobei er ſelbſt gern bereit
ſei. Vorträge über ſeine Erlebniſſe in fran
zöſiſchen Gefängniſſen und Zuchthäuſern zu
halten.

Kurz nach 7 Uhr beſchloß Kreiskrieger-
verbands- Führer Brachmann mit einem macht-
vollen Treuebekenntnis zum Führer, zum
Reich und zum Kyffhäuſerbunde die Tagung.

Muſik am Mittwoch.
Gartenkonzerte im „Schützenhaus“ und „Strandſchlößchen“.

Es läßt ſich wirklich nicht leugnen: unſere
Gaſtſtättenbeſitzer tun alles, was in ihren
Kräften ſteht, um denen, die daheim geblie-
ben ſind, das Leben ſo angenehm wie nur
möglich zu machen. Daß natürlich bei ſolchem
Beſtreben Muſik das beſte Mittel iſt, des
Menſchen Herz zu erfreuen, braucht wohl
nicht ſonderlich betont zu werden. Und wo
dann zu ſolcherlei Kunſtgenüſſen noch das
Raunen und Rauſchen alter Bäume einem im
Ohre liegt, oder wo ein ſternenbeſäter Him-
mel ſich über uns wölbt, oder wo, nun mal
ganz irdiſch und materiell geſprochen, ein
lockendes Glas Gerſtenſaft und eine duftende
Zigarre uns den Aufenthalt verſchönt, da
werden ſolche Stunden zu einem kleinen, und
wenn es ganz gut kommt, ſogar zu einem
großen Erlebnis.

Unſere Herren Kapellmeiſter oder, richtiger
geſagt, Muſikzugführer ſcheinen eine ganz
beſonders feine Naſe für das zu haben, was
ihre Hörer brauchen, um in die rechte Stim-
mung zu kommen. Und darauf kommts ja
letzten Endes an! Denn die wenigſten von
denen, die da lauſchen, hören die Muſik mit
bewußt muſikaliſchen Ohren. Die Hauptſache
iſt ihnen der „Klang an ſich“; warum ſollten
ſie ſich auch mit ſo ſchrecklichen Begriffen wie
Tonqualität, Tempo, Vortrag uſw. abquälen?
Darum beſteht die Kunſt der Programmge-
ſtaltung ſolcher Konzerte vor allem darin,
Stücke auszuwählen, die, um Wirkung und
Anklang zu finden, als Mittler zum Herzen
des Hörenden nur das Gefühl, nicht aber
oder nur in geringſtem Maße das Bewußt-
ſein des Muſikaliſchen beanſpruchen. Solches
ſich zu vergegenwärtigen, iſt notwendig, wenn
man die Leiſtungen unſerer beiden Kapellen,
alſo des Muſikzuges der Standarte J 19 und
der Kapelle des Arbeitsdienſtes, ſchon vom
Geſichtspunkt des Programms aus recht wür-
digen will. Die meiſten Menſchen verſpüren
nur in ſich die Wirkung der Muſtik, nicht
aber die Muſik ſelbſt. Denn die iſt Sache
des Muſikbewußtſeins, während jenes eine
Angelegenheit der Empfindungsfähigkeit iſt.

Mit dieſen Vorbemerkungen iſt eigentlich
der ganze äußere Maßſtab umriſſen, den
man bei Gartenkonzerten anlegen ſollte.
Alles andere, alſo die ſchon oben erwähnten
Begriffe, ſind mehr Fragen, die wohl den
Muſiker, die Oeffentlichkeit aber nur wenig
intereſſieren. Trotzdem ſeien einige Worte
hierzu geſtattet:

Die Kapelle des Arbeitsdienſtes, die
geſtern nachmittag wie immer ihre Anhänger-
ſchaft im „Schützenhaus“ begeiſterte, iſt unter
der Leitung ihres Muſikzugführers Nie-
mand zu einem recht beachtlichen Klangkör-
per geworden. Das Zuſammenſpiel klappt
recht gut, die Jntonierung iſt größtenteils
ſehr ſauber, und der Vortrag läßt nichts zu
wünſchen übrig. Man ſpürt, daß hier ſehr
fleißig gearbeitet wird.

Auch der Muſikzug der Standarte J 19,
deſſen Leiter Muſikzugführer Korn-
Kruſch witz iſt, überraſchte geſtern abend
im „Strandſchlößchen“ durch ſeine Klang-
fülle, durch die Präziſion, mit der die Ein
ſätze kommen, und vor allem auch durch die
ſaubere Behandlung des Tons, durch die ja
allein erſt die richtige Wirkung und der rich
tige Vortrag eines Stückes möglich werden.

Aus dem reichen Programm ſeien nur die
„Ouvertüre romantique“ von Kela-Bela, der
„Steuermannschor“ aus dem „Fliegenden
Holländer“ und der „Künſtlerleben“-Walzer
genannt, Stücke ganz verſchiedenen Charak
ters, die aber durch die Kapelle eine vorzüg-
liche Jnterpretion erfuhren. Das Publikum
war begeiſtert und erklatſchte ſich manche Zu
gabe.
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Jm „Tivoli“ gaſtiert z. Zt. die Kapelle
Jonny. Den ödrei jungen Muſikern fehlt
zwar noch manches an muſikaliſcher Routine,
aber ſie verſuchen das Fehlende durch deſto
größeren Fleiß wettzumachen. Dazu haben
ſie Humor, und auf dieſe Weiſe halten ſie das
Publikum in beſter Stimmung. Paul
Hauffe, der jetzt im „Tivoli“ ein Gaſtſpiel
gibt, iſt ein Komiker von Format. Er hat
Witz, ja, er hat noch mehr, er hat Geiſt.
Seine Pointen ſitzen, ſein Humor, den er als
Mitglied berühmter Truppen, ſo der von
Emil Reimers, den Weber-Sängern und an-
dern, oft keuchten laſſen konnte, verfehlt auch
hier ſeine Wirkung nicht. Es lohnt ſich,
Paul Hauffee zu hören.

Reues aus dem Skadkpark.

Die „Arnimsruh-Quelle“ im Stadtpark,
die ſeit mehreren Wochen ihr Waſſer nicht
mehr in das ihr vorgeſchriebene Becken er-
gießt, ſondern an einer ganz anderen Stelle
der Saale zufließt, wird jetzt von der Park
verwaltung unſerer Stadt wieder inſtanö-
geſetzt. Umfangreiche Erdarbeiten hinter der
Quelle ſind notwendig, um dieſe wieder ein
zufangen und in das Becken zu leiten.
Seit einigen Tagen iſt der Springbrunnen
am Eingang des Stadtparkes wieder in
Tätigkeit. Es iſt erfreulich, daß der Brunner
wieder in Gang gebracht worden iſt.

Sie geht wieder!
Die Uhr an der Linde, die in Reparatur

gekommen war, iſt ſchnellſtens wieder her
geſtellt worden und verrichtet ſeit geſtern
wieder ihren Dienſt. Hoffentlich hält ſie ſich
nun ein wenig an die „mitteleuropäiſche
Zeit“, damit ſich die Vorübergehenden auch
wirklich danach richten können.

Wie wird das Weller?
Unbeſtändig und mäßig warm.,

Weiterhin unruhiges, unbeſtändiges und
mäßig warmes Wetter. Zeitweife etwas Regen

Zuſähliche Bernfsſchulung für Mädchen

Reichsarbeitsplan ab 1. Oktober.
Wenn nach dem Programm des Nationakl-

ſozialismus die deutſche Frau mehr und mehr
aus den nichtfraulichen Berufenheraus genommen werden und ihren
Wirkungskreis wieder am häuslichen Herde
finden ſoll, ſo gilt es vor allem, die heran
wachſende weibliche Jugend für dieſe Auf
gaben vorzubereiten. Schule und Berufs
ſchule ſind vom Staat mit der Durchführung
dieſer Aufgaben beauftragt. Da die vor
liegenden Ergebniſſe des Reichsberufswett
kampfes klar und eindeutig zeigen, wieviele
Mängel noch zu beſeitigen ſind, wird die
Neichsjugendführung gemeinſam mit der
Deutſchen Arbeitsfront verſuchen, durch z u
ſätzliſche Berufsſchulung die vor
handenen Lücken auszufüllen. Der am
1. Oktober in Kraft tretende Reichs
arbeitsplan zuſätzlicher Berufsſchulung
der weiblichen Jugend wird Kochen, Nähen,
allgemeine Hauswirtſchaft und einzelne not
wendige Fachkurſe enthalten. Jn Viertel-
jahrskurſen, die wöchentlich an einem
Abend in der Zeit von 18 bis 22 Uhr laufen,
wird in Form von Arbeitsgemeinſchaften
dieſe Schulung durchgeführt werden.

Humor des Tages.

Er iſt es gewöhnt
Fritz Weber iſt zum Abendeſſen zu Freun

den eingeladen und da ſtellte ſich heraus, daß
Herr Weber eingefleiſchter“ Vegetarier i

„Nein“, meinte er konſequent und läßt alke
gebotenen fleiſchlichen Genüſſe unberührt eant
ſich vorüberziehen. „ich bleibe bei meiner in
fachen Lebensweiſe. Jch möchte den Tod mög
lichſt lange hinausſchieben!“

Na“, meint ſchalkhaft ſein Gegenüber, des
lange Peter Binte, „für euch Vegetarier kann
doch das gar nicht ſolche Ueberwindung ſein
ins Gras zu beißen,.“

Ferienausflug der Waiſenkinder.
Die Merſeburger Bäckerinnung ſpendet 32 Waiſen Freude.

Eine ganz beſondere Freude bereitete am
Montag nachmittag die Merſeburger Bäcker-
innung den hier gebliebenen Kindern des
Waiſenhauſes (ein größerer Teil der Kinder
iſt bekanntlich zu längerem Ferienaufenthalt
auswärts untergebracht). Jm herrlichſten
Sonnenſchein fuhren die 32 Waiſenkinder, be-
gleitet vom Waiſenhausinſpektor König
und einigen Merſeburger Bäckermeiſtern,
unter denen ſich auch der Ehrenobermeiſter
Vogel befand, mit einem großen Omnibus
nach dem ſchönen Bad Köſen. Hier wurde
ausgeſtiegen, und nun ging es zu Fuß hinauf
zum „Himmelreich“. Das war eine Begeiſte
rung unter den Kindern, ihre Augen leuchte-
ten hell vor Freude und Dankbarkeit, war
doch den meiſten von ihnen das, was ſie hier
ſchauen und erleben durften, etwas völlig
Neues und Ungekanntes!

Aber der Weg zum „Himmelreich“ iſt
ſchwer und weit, und ſo war denn die Freude
groß, als man ch erſt mal bei Kaffee und
dem vorzüglichen mitgebrachten Kuchen ge
hörig ſtärken und laben konnte. Bald aber
hieß es wieder aufbrechen. Hin zu den alten
Burgen, die „ſtolz und kühn“ an der Saale
hellem Strande ſtehn, führte nun der Weg.
Hier Saaleck, dort die Rudelsburg, und unten
tief die Soale kaum konnten ſich die Kin
der ſatt ſehen an all dem Schönen und Er-
habenen, das ſich ihren Augen darbot. Und
als es dann wieder zurück nach Köſen ging,
da war des freudigen Erzählens und Fra-
gens kein Ende.

Am „Mutigen Ritter in Bad Köſen, wo
ſchon der Omnibus für die Heimfahrt war-
tete, wurde noch mal Halt gemacht. Denn
der lange Rückweg hatte in den Magen doch
ein gewaltiges Knurren verurſacht, ſo daß
die großen (ehenfalls mitgebrachten) Würſt

chen, mit einem Brötchen dazu freudigſt ve
grüßt und vertilgt wurden.

Dann wurde eingeſtiegen, und um 8530
Uhr langten alle 82 Kinder wohlbehalten
wieder in Merſeburg an. An ehrlichen Dan
kesworten fehlte es nicht, und dieſer Dank
aus Kindermund, dieſe leuchtenden, frohen
Augen werden wohl unſern Bäckermeiſtern
der ſchönſte Dank für ihre freundliche un
ſegensreiche Tat geweſen ſein.

Bauernfleiß-
Puddingpulver
aus deutſchen Rohſtoffen in bewährter

Oetker-Qualftät!
Panille- u. MandelGeſchmad 1 Päckchen s Pig
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Kameradſchaftsabend beim DDAC.
Die Merſeburger Kameraden zu Gaſt bei der halliſchen Orksgruppe.

Am Mittwöochabend beging die Ortsgruppe
Halle des C. ihren erſten Kamerad-
ſchaftsabend in Hotel „Rotes Roß“, der in
ſofern neu in ſeinem ganzen Gepräge war,
als zum erſten Mal auch die Mitglieder der
benachbarten Ortsgruppen daran teilnahmen.
Die Anregung dazu war ausgegangen von
dem Gauführer des Gaues 18 Mitte, Dehne,
der ſeinen Urlaubsantritt verſchoben hattke,
um an dem Abend perſönlich teilnehmen zu
können. Der Begriff der Kameradſchaft, ſo
führte der Vorſitzende der halliſchen Orts-
gruppe, Plaßmann, aus, iſt ja einer der
Begriffe, nach denen der DDAC. ſeine Arbeit
einrichtet. Er begrüßte auf dieſem Kamerad-
ſchaftsabend die Mitglieder aus Eisleben
und Merſeburg, insbeſondere den Mer-
ſeburger Ortsgruppenfſihrer Dr. Penkert,
deſſen Verbandsarbeit bereits mehrfach auf
das angenehmſte aufgefallen iſt.

Merſeburg iſt weiter, ſo führte der Redner
ans, geradezu eine Metropole des Motor-
radſportes, und auch jetzt eben auf der
2000 Kilometerfahrt durch Deutſchland hat
Merſeburg ſchöne Erfolge errnngen.

Nun, an ihrem Ende unterſtützt die Orts-
gruppe Merſeburg auch noch die Kameraden
in Halle durch den regen Beſuch dieſer Ver-
anſtaltung und bringt ſo den Beweis für ein
echtes kameradſchaftliches Empfinden. Dieſe
Haltung ſoll künftighin auch für Halle vor-
bildlich ſein.

Dann ſprach Ortsgruppenführer Plaß-
mann von dem Führerwechſel in der Orts-
gruppe Halle. Der bisherige Vorſitzende,
Richard Ziemer, iſt wegen Arbeitsüber-
laſtung zurückgetreten, hat ſich aber bereit er-
klärt, künftighin als ſtellvertretender Orts-
gruppenführer weiter mitzuarbeiten. Er
zollte ihm für ſeine eifrige und gute Arbeit
herzlichen Dank. Dank auch ſprach er ab-
ſchließend den Teilnehmern an der 2000 Ki-
lometerfahrt aus, die damit eine Pioniertat
für den Gau vollbracht haben. Von den
Siegern der goldenen Medaille, von denen
anweſend waren die Kameraden Weiſe und
Prophete-Halle ſowie Barth-Leunag, dieſer
als Motorradfahrer, muß geſagt werden, daß
ſie eine echt kameradſchaftliche Geſinnung be-
wieſen haben durch ihre Anweſenheit, denn
die Fahrt iſt erſt am Montag in Baden-
Baden zu Ende gegangen und nach nur 24
Stunden Zwiſchenpauſe ſtehen ſie ſchon wle-
der in Halle zu geſelligem Beiſammenſein
zur Verfügung. Jhnen galt ein doppeltes
Sieg- und Kampf-Heil, in das die Anweſen-
den begeiſtert einſtimmten.

Gauführer Dehne dankte der Orts-
gruppe Halle für die Einladung, der er gern
Folge geleiſtet habe. Er erklärte, unter den
53 Ortsgruppen ſeines Gaues ſei ihm Halle
beſonders ans Herz gewachſen.

23 goldene und eine ſilberne Medaille haben
der Gaun 18 Mitte mit heimgebracht. Alle
aktiven und ſonſt mitwirkenden Teilnehmer
ſeien erfrent über die Elite der Fahrer, die
in der größten kraftſportlichen Prüfung
Enropas ſo glänzend abgeſchnitten habe.

Er ſprach den Dank aus an Gruppen-
ſtaffelführer Gauditz, an die Kameraden Erich
Weiſe und Sohn, Hermann Prophete und
Bruder, Klauber und Barth-Leung für ihre
aktive Teilnahme. Es ſind insgeſamt 970
goldene, ſilberne und bronzene Medaillen er-
rungen worden und der Gau Mitte hat da-
bei prozentual gerechnet weitaus am günſtig-
ſten abgeſchnitten. Darauf kann er ſtolz
ſein. Aber ſolche Erfolge ſind nur möglich
geweſen durch die harte Schulungsarbeit, die
vorher geleiſtet worden iſt. Neue Aufgaben
ſtehen in Kürze bevor zunächſt die Wer-
tungsfahrt nach Magdeburg am 19. Auguſt
zu den internationalen Schwimmwettkämpfen
Der Redner ſchloß ſeine Anſprache mit einem
Dank an unſern Führer, dem allein und zu-
letzt der deutſche Kraftfahrſport ſeine Exi-
ſtenz und ſein Aufblühen zu verdanken habe.
Mit einem Sieg-Heil und dem Horſt Weſſel-
lied ſchloß die Anſprache.

Nun folgte ein perſönlicher Bericht der
beiden Fahrtteilnehmer Weiſe und Prophete,
die in launiger und anſchaulicher Weiſe von

ihren Erfahrungen auf der großen Reiſe be-
richteten. So ſpannend waren die Erzählun-
gen, die in Form von Frage und Antwort
vor ſich gingen, daß dieſer Teil der Veran-
ſtaltung erſt wenige Minuten vor 23 Uhr
ſein Ende fand. Es würde zu weit führen,
hier Einzelheiten zu berichten, aber es darf
vielleicht hervorgehoben werden, daß

beide Fahrer übereinſtimmend die glän-
zende Orgauniſation lobten, die ſie überall
angetroffen hatten,

daß ſie höchſt befriedigt mit ihren Maſchinen
und den Ergebniſſen waren, und zum Aus-
druck brachten, es ſei wohl vor allem ande-
ren das ſchönſte Erlebnis geweſen, zu ſehen,
wie das ganze deutſche Volk wie ein Mann
auf die große Autoſchau geblickt habe, wie es
möglich geweſen ſei, ſich von der Begeiſterung
der rechts und links an den Straßen ſtehen-
den Maſſen tragen zu laſſen und aus ihr
Kraft zu der großen Leiſtung zu ſchöpfen.

Den Abſchluß des offiziellen Teiles bil-
dete die Verteilung der Zielfahrtplaketten
und dann hielt Tanz und frohe Geſelligkeit
die Kameraden und Gäſte noch einige Stun-
den beiſammen.

F

Letzte Prahtmeldung

Bundespräſident Miklas
nach Wien zurückgekehrt

Auch in Steiermark Standrecht verhängt!

Bundespräfſident Miklas hat mit
Rückſicht auf die geſtrigen Vorfälle
ſeinen Aufenthalt in Velden abge-
brochen und iſt nach Wien zurück
gekehrt. Vizekanzler Starhemberg
mußte wegen ſtürmiſchen Wetters
nach Venedig zurückkehren. Der
öſterreichiſche Geſandte Rintelen hat
einen Selbſtmordverſuch unternommen.

Jn Wien ſind zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen worden. Das
Regierungsviertel wurde durch Polizei
abgeſchloſſen. Am heutigen Tage ſoll
aus Anlaß des Todes des Bundes
kanzlers Dr. Dollfuß ein Trauerge-
läut ſtattfinden. Jn Steiermark iſt
das Standrecht verhängt worden.

Am 2. Mai dieſes Jahres wurde in
München der Grundſtein gelegt zu einem
Denkmal für die Befreier der bayriſchen
Hauptſtadt, die in den Kämpfen zwiſchen der
roten Garde und den Männern mit, dem
Löwenkopf auf ſchwarzem Grund, dem Zei
chen des Freikorps Epp, den Sieg errangen
für die Ordnung gegen das Chaos
Jn jenen Kämpfen des April bis Mai 1919,
zwiſchen den beiden Feſten des neuen Früh-
lings wurde der Grundſtein gelegt für den
Aufbruch der Nation im Januar 1933. Wir
haben Abſtand gewonnen zu jenen Tagen
und gleichwie das Denkmal in München, das
fünfzehn Jahre ſpäter geweiht werden ſoll,
eine bleibende Erinnerung und ein Mahn-
mal bildet zur Einigkeit und Einheit, damit
jener grauſige Spuk nie wiederkehrt, ſo wer-
tet auch das deutſche Schrifttum das Blut-
und Tränenfrühjahr 1919 aus zu einer bitte-
ren Mahnung an die, die allzuſchnell ver-
geſſen. Zugleich aber ſind dieſe Werke das
Hohelied für die, die ihr Leben noch einmal

Kirchenfahnen und Glockengeläut.

Eine Verordnung des Keichsbiſchofs zum 2. Auqu,.
„Am 2. Auguſt begeht das deutſche Volk

den Tag, an dem der Weltkrieg ſeinen An
fang nahm. Vor zwanzig Jahren zog die
Blüte deutſchen Mannestums hinaus, um
die Heimat zu ſchützen. In allen lebte die
reine heilige Bereitſchaft, für die gerechte
Sache des Vaterlandes in einem uns aufge-
zwungenen Kriege ſich zu opfern. Die er-
neuerte Nation gedenkt in ſchweigender
Ehrfurcht jenes unvergleichlichen Helden-
tums, das ſich auf dieſem Opfergange be-währt hat. Die Deutſche Evangeliſche Kirche
ruft als Kirche des Volkes die deutſche Na
tion dazu auf, dieſe Stunde würdig im An-
geſicht des ewigen Gottes zu begehen.

Deshalb ergeht hiermit Anweiſung an
alle kirchlichen Stellen, daß am 2. Auguſt
von 12 bis 1215 Uhr die Glocken aller evan
geliſchen Kirchen zur Erinnerung an die Ge-
fallenen geläutet werden. Soweit zum Ge

dächtnis dieſes Tages Feloögottesdienſte vor-
geſehen ſind, iſt die kirchliche Mitwirkung
hierbei ſelbſtverſtändliche Pflicht. Darüber
hinaus ſind in den Gemeinden gottesdienſt-
liche Andachtsſtunden zu veranſtalten. Dieſe
Feiern ſollen davon erfüllt ſein, daß in dem
gewaltigen Schickſal unſeres Volkes uns öer
ewige Gott begegnete. Wo in kleineren, be-
ſonders ländlichen Gemeinden eine beſondere
Feier aus den Verhältniſſen ſich nicht ergibt
iſt die Erinnerungsſtunde auf den darauf
folgenden Sonntag zu verlegen.

Dabei wird allen Gedenkfeiern gemeinſam
ſein: Das dankbare Bewußtſein, daß Gott
uns aus Not und Schande zur Erneueruneg
der Nation im Nativnalſozialismus empor-
geführt hat. Zum Zeichen deſſen werden die

Der Reichsausſchuß für Volksgeſundheits-
dienſt hat immer wieder darauf hingewieſen,
daß es bei einer richtigen Bevölkerungspolitik
darauf ankommt, die Jugend zu dem Ge-
danken der richtigen Gattenwahl unter Be
rückſichtigung der Erb und Raſſenpflege zu
erziehen. Die e zur richtigen Gatten
wahl muß ſchon ſehr frühzeitig unbewußt ein
ſetzen: denn wenn man an den jungen Volks
genoſſen erſt in dem Augenblick herantritt,
wenn er ſich vielleicht miz dem Gedanken nur
der Möglichkeit der Vere n e
dann iſt es meiſtens zu ſpät. Die richtige
Gattenwahl entſcheidet auch über die Zu-
kunft des Berufes des Ehemannes. Aus die
3 Grund veröffentlicht der Reichsausſchuß
ür Volksgeſundheitsdienſt im Einvernehmen

mit dem Reichsinnenminiſterium, dem Reichs

r und dem Raſſenpolitiſchen
lmt der NSDAP zehn Gebote für die Raſffen-

frage, die hier auszugsweiſe wiedergegeben
ſeien:

1. Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt. Alles,
was du biſt, biſt du nicht aus eigenem Ver-
dienſt, ſondern durch dein Volk. Darum denke
bei allem, was du tuſt, ob es deinem Volbe
förderlich iſt. Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

2. Du ſollſt, wenn du erbgeſund biſt, nicht
ehelos bleiben. Alles, was an dir vorhanden
rſt, alle Eigenſchaften deines Körpers und
Geiſtes ſind vergänglich. Sie ſind ein Erbe,
ein Geſchenk deiner Vorfahren Sie leben in
dir in ununterbrochener Kette weiter. Wer
ohne zwingenden Grund ehelos bleibt, unter
bricht dieſe Kette der Geſchlechter. Erbgut,
Blutserbe iſt alles das, was an körperlichen,
geiſtigen und ſeeliſchen Anlagen dem Menſchen
durch ſeine Ahnen bei der Zeugung über-
mittelt worden iſt.

3. Halte deinen Körper rein! Was dir an
Geſundheit von reinen Eltern verliehen wor-
den iſt, erhalte es, um deinem Volke dienen
zu können. Der Genuß eines Augenblicks
kann deine Geſundheit und dein Erbgut dau-
ernd zerſtören, zum Fluche für dich, deine
Kinder und Enkel. Gedenke, daß du ein deut-
ſcher Ahnherr biſt!

4. Du ſollſt Geiſt und Seele rein erhalten.
Erhalte, was du an Anlagen haſt, werde, was
du deinen Anlagen nach ſein kannſt. Halte
fern von Geiſt und Seele alles, was dir inner-
lich fremd iſt, was deiner Art zuwider iſt,
was dein Gewiſſen dir verbietet. Ausſicht
auf Geld und Gut, Ausſicht auf ſchnelleres
Fortkommen, Ausſicht auf Genuß verleiten
gar oft dazu, dies zu vergeſſen.

5. Wähle als Deutſcher nur einen Gatten
gleichen oder nordiſchen Blutes. Wo Anlage
zu Anlage paßt, herrſcht Gleichklang. Wo un-

Kirchen am 2. Auguſt die Fabnen des alten
und des neuen Reiches zeigen.“

gleiche Raſſen ſich miſchen, gibt es einen Miß-
klang. Miſchung nicht zueinander paſſender

Schrifttum der Zeit

Kole Garde oder Löwenlopf.
Münchens blulige Tage zwiſchen Oſtern und Pfingſten 1919.

in die Schanze ſchlugen, als es galt, um
Recht und Gerechtigkeit zu kämpfen. Wenn
ſie in dieſen Büchern blättern, wird die Bit-
terkeit jenes Kampfes der Brüder gegen
Brüder dem Gefühl weichen, daß dieſer
Kampf geführt werden mußte, um des Vater-
landes Zukunft willen.

Zwei Bücher ſind es, die aus der Er-
innerung an jene Tage ſchöpfen, grundver-
ſchieden in ihrer Anlage und in ihrer Hal-
tung, doch kommen beide Autoren, wenn auch
auf verſchiedenen Wegen, zum gleichen, eben
angedeuteten Ziel. Rudolf Schricker, der
bereits durch ſein Buch „Blut, Erz, Kohle,
der Kampf um Oberſchleſien“ eingeführte
Verfaſſer von „Rotmord über München“
(Verlag Zeitgeſchichte) hat mit ſeinem neuen
Werk eine fleißige Arbeit geleiſtet. Die
vielen Photographien und die zahlreichen
Wiedergaben der Aufrufe, Befehle und Ver-
lautbarungen aus der Münchener Räte-
republik von 1919 laſſen dieſe Zeit vor un-
ſeren Augen wiedererſtehen. Leidenſchafts-
los, nüchtern und ſachlich klar fließen die
verbindenden Worte Rudolf Schrickers und
doch ſpricht aus allem Geſchriebenen der
Ernſt der Verantwortung. Er läßt halb
vergeſſene Bilder wieder aufleben, weil ſie
einfach nicht wieder vergeſſen werden dürfen,
ſo heute nach fünfzehn Jahren nicht wie auch
nie in kommenden Geſchlechtern. Einmal
herrſchte „Rotmord über München“, daß uns
allen dieſe Schreckenstage in Erinnerung
bleiben, das iſt der Sinn dieſes Buches. Es
iſt doppelt wertvoll durch ſeine hiſtoriſche Ge-
nauigkeit, die verſtärkt wird durch das reich
beigefligte Aktenmaterial, das den Wahnſinn
fener Zeit neu offenbart und die Zuſammen
hänge aufhellt, die damals in den Zeiten des
Kampfes den wenigſten nur bewußt waren.

Ganz andere Wege geht Wilhelm von
Schramm in ſeinem Buch „Die roten Tage“
(Verlag J. Köſel K Fr. Puſtet), der uns
auch ſchon aus anderen Schriften, vor allem
von ſeinen Kriegsnovellen her bekannt iſt.
Er zeichnet vom Einzelſchickſal her, vom
Seeliſchen aus das Geſchehen der „Roten
Tage“ von München 1919. Sein Ferdinand
Meth, der Kommandant der Bürgerwehr, iſt

Gedenke, daß du ein Ahnherr biſt!
Kichtſinien für die Gattenwahl vom Keichsausſchuß für Volksgeſundheit.

Raſſen (Baſtardierung) im Leben der
Menſchen und Völker häu re Entartung
und Untergang; um ſo ſchnelker, je
die Raſſeneigenſchaften zueinander- paſſen.Der Nordiſche Zlutseinſoleg verbindet das
ganze deutſche Volk. Jeder Deutſche hat daran
mehr oder weniger Teil. Dieſen Anteil zu er
alten und zu mehren iſt heilige Pflicht. Wer

ein Blut mit h au icher Raſſenherku
artung ſeines Volkes entgegen. t

6. Bei der Wahl deines Gatten frage nach
ſeinen Vorfahren. Du heirateſt nicht deinen
Gatten allein, ſondern mit ihm gewiſſermaßen
ſeine Ahnen. Wertvolle Nachkommen ſind nux
zu erwarten, wo wertvolle Ahnen vorhanden
ind. Wer offenen Blickes Eltern und Ver
wandtſchaft betrachtet, wird manche Geſahr
erkennen. Biſt du unſicher, verlange eine erb-
biologiſche Sippſchaftstafel, frage einen mit
Erbgeſundheitsfragen vertrauten Arzt oder
wende dich an den n 7 für Volks
r Menrredtenſt, Berlin NW 7, Robert Koch

atz 7.
7. Geſundheit iſt Vorausſetzung auch für

äußere Schönheit. Geſundheit bietet die beſte
Gewähr für dauerndes Glück; denn ſie iſt die
Vorausſetzung für Schönheit und ſeeliſche
Ausgeglichenheit. Verlange von deinem zu-
künfülgen Gefährten, daß er ſich ärztlich auf
Ehetaugchkeit unterſuchen läßt, wie du es
ſelber auch tun mußt.

8. Helrate nur aus Liebe! Geld iſt u
kich Gut und macht nicht dauernd glücklich. Wo
der götthiche Funke der Liebe fehlt, kann kein
Glück gedeihen. Reichtum des zens und
Gemütes iſt die beſte Gewähr für dauerndes
Glück. Darum ſei deine Liebe nicht blind, ſon
dern ſehend und ſich der Verantwortung be
wußt! Ein kurzer Sinnenrauſch iſt keine echte
Liebe!

9. Suche dir keinen Geſpielen, ſondern einen
Gefährten für die Ehe. Die Ehe iſt kein vor
übergehendes Spiel zwiſchen zwei Menſchen,
ſondern eine dauernde Bindung, die für das
Leben des einzelnen wie des ganzen Volkes
von tiefer Bedeutung iſt. Der Sinn der Ehe
iſt das Kind und die Aufzucht der Nachkom
menſchaft.

10. Du ſollſt dir möglichſt viele Kinder
wünſchen. Erſt bei drei bis vier Kindern bleibt
der Beſtand des Volkes ſichergeſtellt. Nur bei
großer Kinderzahl werden die in der Sippe
vorhandenen Anlagen in möglichſt oßer
Zahl und Mannigfaltigkeit in Erſcheinung
treten. Viele wertvolle Kinder erhöhen den
Wert eines Volkes und ſind die ſicherſte Ge
währ für deinen Fortbeſtand. Du vergehſt;
was du deinen Nachkommen gibſt bleibt; in
ihnen feierſt du Auferſtehung. Dein Volk lebt

der Typ des deutſchen Soldaten von 191819,
der noch einmal das Gewehr zur Hand dieſer Gemeinſchaft, meiſterhaft.

ewtg.

nahm, nur weil er ſich nach einem Frieden
der Wahrheit und der Reinheit ſehnte, um
den ihn der November 1918 betrogen hatte
und der ſich ſelbſt noch einmal zum Opfer
brachte, damit die Zukunft hell und licht und
ſchön werden konnte. Seine Urſula Kamp
iſt die Frau jener Zeit, deren unbewußtes
Unterdrücktſein nach Auflehnung ſchrie und
die in der wurzelloſen und haltlos geworde-
nen Zeit ſelbſt heimatlos geworden, erſt ſich
ſelbſt verlieren mußte, um alles zurückzuge-
winnen, Berufung und Beruf, Aufgabe und
Pflicht. Das Buch Wilhelm von Schramms
iſt in allen Zeilen ein wahres und auch ein
gerechtes Buch. Dies zu beſtätigen iſt beim
Leſen eine beſondere Freude und deshalb
ſtimmt auch ſein verſöhnender und erlöſen-
der Ausklang doppelt dankbar. u

John Knittel:
„Abd-elKader.“

Büchergilde Gutenberg, Berlin SW 61.
Dieſer Roman iſt ein Kampf und Natur-

roman. Jn ihm ergänzen ſich die zwei
großen Elemente, die von feher den Geiſt
aufs tiefſte beeinflußt haben. Den Verfaſſer
beſchäftigte ſchon als kleiner Junge die Frage:
„Warum gibt es auf dieſer Welt Völker
und Raſſen, die von anderen Völkern und
Raſſen unterdrückt ſind?“ Später bereiſte er
die afrikaniſchen Kolonien und durchſchweifte
die Sahara. Als dann der Krieg zwiſchen
Spanien und Frankreich einerſeits und Abd-
el Krim und den Berberſtämmen im Rif
andererſeits ausbrach, ſah John Knittel end
lich die Gelegenheit, dieſen Heldenkampf
künſtleriſch zu geſtalten. Er reiſte nach Ma-
rokko, ſuchte die altberannten Städte wieder
auf, fand die alten Freunde Unbewaffnet,
mit einem jungen Berber, durchreiſte er die
Gaue des Atlas und vertiefte ſeine Kennt-
niſſe von Land und Leuten, Dann ſchrieb er
ſeinen Roman „Abd-el-Kader“, das Helden
epos der unterdriickten Berber und Kabhlen,
den Aufſtand jener Völkerſtämme, die wahr
ſcheinlich Uekerbleibſel der atlantiſchen Kul-
tur ſind. Wild und leidenſchaftlich wie die
Landſchaft ſind die Menſchen dieſes Romans
der durch ſeine wundervolle Menſchlichkeit
ergreift. Dieſes Buch kann nur mit großer
Erſchütterung geleſen werden. Ein Meiſter-
werk der Sprache und Darſtellung. Die
Ausſtattung dieſes Romens beſorgte der be
kannte Graphiker B. Skibbe, Der Druck
dieſes Buches iſt, wie bei allen

nft miſcht, arbeitet der Auf
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die kampfſpiele des deutſchen Volkes
Enkſcheidungen im 5chwimmen Geiwitz Meiſter im Degenfechten Moderner Fünfkampf begann

Das Nachmittagsprogramm der Schwimmer
brachte wieder verſchiedene Entſcheidungen. Zunächſt
wurde. die Damen--Lagenſtaffel ausgetragen, die in
einem ſcharfen Kampf ausklang. Giſela Ahrend
hatte Nixe Charlottenburg über die Rückenſtrecke in
Front gebracht, doch verlor Traute Engelmann
gegen die Düſſeldorferin Dreyer nicht nur den Vor-
ſprung, ſonderr wurde ſogar abgehängt. Auf der
Kraulſtrecke konnte Hilde Salbert jedoch nach präch-
tigem Rennen noch guten Abſtand herausholen und
den „Nixen“ zum Siege verhelfen.

Jm 100-Meter-Kraulſchwimmen wurde der Rekord-
mann und Vrorjahrsmeiſter Fiſcher-Bremen ent-
thront. Es war ein ſelten ſcharfes Rennen, in dem
Wille-Gleiwitz zum Schluß der ſchnellere war
und Fiſchec auf den zweiten Platz verwies. Dicht
dahinter, mit kaum wahrnehmbarem Vorſprung ge-
trennt Schwarz- Magdeburg und Leiſewitſch-Han-
nover.

Auch im Rückenſchwimmen gab es einen neuen
Meiſter. Küppers-Bremen war durch ein Furunkel
behindert und unterlag nach anfänglicher Führung
dem Reichswehrſoldaten Heinz Schwarz (JR. 12),
der auf der letzten Bahn ſtark aufkam und ſicher ge-
wann. Er blieb jedoch mit 1:13,5 weit hinter dem
deutſchen Rekord zurück. Der Leipziger Schumann
kam überraſchenderweiſe nur auf den 8. Platz. Recht
ſpannend verlief auch das Kunſtſpringen, von dem
noch drei Kürſprünge erledigt werden mußten Der
Titelverteidiger Viebah,n Berlin erhielt zwar im
erſten Sprung für einen anderthalb Schrauben-Salto
mit 16,10 die beſte Wertung, fiel aber in den beiden
nächſten Sprüngen merklich ab, ſo daß der Branden-
burgiſche Meiſter Marauhn, der im letzten
Sprung für einen wundervollen Anderthalb-Salto
vorwärts mit ganzer Schraube mit der überhaupt
höchſten Note des ganzen Wettbewerbes von 16,33
ausgezeichnet wurde, die Meiſterſchaft gewann. Er-
gebniſſe: Damenlagenſtaffel: 1. Nixe Charlottenburg
(Ahrendt, Engelmann, Salbert) 5:54, 2. Düſſeldorf 98
6:00. 100-Meter-Kraul: 1. Wille (Gleiwitz 1900) 1:01,3,
2. Fiſcher (Bremiſcher SV.) 1:02,2, 3. Hans Schwarz
(Magdeburg 96) 1:02,4. 100-Meter-Rücken: 1. Heinz
Schwarz (JR 12) 1:13,5, 2. Küppers (Bremer SC.)
1:14,1, 3. Simon (Gladbeck 1913) 1:16,1. Kunſtſprin-
gen: 1. Marauhn (Poſeidon Berlin) 132,20 P., 2.
Eſſer (Fahrabt. 66) 126,71.

Neuer Staffelrekord der Nixen
Der einzig neue Rekord fiel in der 3 mal 100 Me

ter-Kraulſtaffel, und zwar durch die Charlottenburger
Nixen Ruth Halbsguth, Hilde Salbert und Giſelag
Ahrendt, die mit 3:47,6 ihre bisherige Beſtzeit um
2,4 Sekunden unterboten. Sie waren weit überlegen
und ſiegten vor der 2. Mannſchaft der Nixen, wäh-
rend Germanig Dortmund und ASV. Breslau erſt
die nächſten Plätze einnehmen konnten.

Noch eindrucksvoller war die Vorherrſchaft von
Nixe Charlottenburg in der 3 mal 200 Meter-Bruſt-
ſtaffel, bei der gleich drei Mannſchaften dieſes
Vereins in Front endeten, während der 1. FC. Nürn-
berg als vierter Teilnehmer niemals in Frage kam.
Anußerordentlich ſpannend verlief die 4 mal 200 Meter-
Bruſtſtaffe! der Männer. Rückevoldt (Hellas Magde-
burg) brachte ſeine Mannſchaft in Front, doch ver
loren die beiden nächſten Hellasleute gegen die Ver-
treter des 1. Frankfurter SC. viel Boden und nur
dem famoſen Endſpurt von Heins (Hellas) war es
77 danken, daß Magdeburg zu einem Handſchlagſiege

m.

Jn der 400 Meiter-Kraulſtrecke ſetzte ſich
der Vorfahrsſieger Deiters Magdeburg 96) durch.
Anfänglich führte Schrader-Magdeburg, der bei
100 Meter in 1:09 wendete, doch wurde er auf den
nächſten Bahnen überholt. Deiters und Nüske (Stet-
tin) wendeten bei 200 Meter in 2:30 gleichzeitig, dann
rückte Deiters langſam vor, führte bei 300 Meter
(3:52) einen Meter vor Nüske und ſiegte ſchließlich
mit 5 Metern vor dem Stettiner in der allerdings
nicht guten Zeit von 5:16,2, die um mehr als 20 Se
kunden hinter dem deutſchen Rekord zurückbliebt.

Eine ſehr einfache Angelegenheit war die Mehr
kampfmeiſterſchaft. Leo Eſſer (Fahrabt. 6) gewann
alle drei Wettbewerbe überlegen.

Ergebniſſe:
3 mal 100 Meker Damenkraul: 1. Nixe Charlotten-

burg (Halbsguth, Salbert, Ahrendt) 3:47,6 (Rekord),
2. Nixe 2. 4:02,8. 3 mal 200 Meter Damenbruſt: 1.
Nixe Charlottenburg (Suchard, Matthes, Engelmann)
10:02:2, 2. Nixe 2. 10:30,8. Damenkraul, 3 mal
190 Meter V. o. W.: 1. Möve Allenſtein 6:03.6, 2. SV.

4 mal200 Meter-Bruſt: 1. Hellas Magdeburg (Rückevoldt-
Schmerbach, Ramme, Heins 12:13, 2. 1. Frankfurter
SC. 12:13,2. Mehrkampf (Springen, Streckentauchen,
100 Meter Kraul): 1. Leo Eſſer (Fahrabt. 6) 3 P., 2.
Weiß (Neptun Dresden) 7 P. Altherren-Lagenſtaf
fel 3 mal 50 Moeter: 1. Hellas Magdeburg (E. Rade-
macher, Kaſelitz. Dittmann) 1:45,7, 2. Poſeidon Dres
den 1:51.6.

die Mehrkämpfe der Turner
Jm Rahmen der Kampfſpiele wurden am

Mittwoch die Mehrkämpfe abgewickelt. Bei
den Männern intereſſierte vor allem ein
völlig neuartiger Neunkampf, der zum erſten
Male überhaupt durchgeführt wurde. Er be-
ſtand aus drei Geräte-Pflichtübungen, drei
volkstümlichen und drei Schwimmübungen,
und nach den guten Ergebniſſen, die hier er
zielt wurden, kann damit gerechnet werden,
daß dieſer Wettbewerb innerhalb der DT.
auch für die Zukunft beibehalten wird. Den
Sieg errang hier W. Haager, Ettlingen,
mit der ausgezeichneten Wertungsziffer von
170, während im Fünfkampf Groſſe,
Zwickau, den erſten Platz einnahm. Der
Neunkampf der Turnerinnen ergab den Sieg
der Turnfeſtſiegerin Paula Pöhlſen, Ham-
burg, mit der ganz hervorragenden Ziffer
140, und den Vierkampf der Turnerinnen
holte ſich Frl. Eberhardt, Tv. Eislingen.
Endſpiele im Fauſtball.

Neberaus hart umſtritten waren die Entſchei-
dungen im Fauſtball. Bei den Männern wurde der
Kampfſpielmeiſter erſt nach Spielverlängerung er-
mittelt. Lichtluftbad Frankfurt a, M. war anfänglich
überlegen und es dauerte nicht lange, da führten die
Frankfurter ſchon mit 8:1. Auch im weiteren Verlauf
der erſten Spielhälfte kam der Mitv. Braunſchweig
nicht recht mit und war hei der Pauſe mit 15-21 im

Rückſtand. Dann aber erlangten die Braunſchweiger
Oberwaſſer, erzielten bis zum offiziellen Spielſchluß
31:31 Gleichſtand und konnten in der Verlängerung
ihren Sieg mit 42:38 ſicherſtellen.

Die Frauenmeiſterſchaft gewann Tv. Eimsbüttel
gegen den Turnerbund Unterbarmen, der zunächſt
eine gleichwertige Partie lieferte, ſchließlich aber doch
mit 24:17 (12:12) geſchlagen wurde.

Neue Meiſter des Kegelſports.
Die deutſchen Kegelſportler konnten am Mittwoch

weitere Meiſter ermitteln. Von den Wettbewerben
um die Dreier-Clubmeiſterſchaften konnten die meiſten
beendet werden, und zwar mit folgenden Ergebniſſen:
Dreier-Clubmeiſterſchaft auf Aſphalt: 1. Fortuna
(Frankfurt a. M.) 1697 Holz; 2. Kegelſportklub
Bernburg 1672 Holz. Altherren-Städtekampf auf
Bohle: 1. Bremen 3714 Holz; 2. Berlin 3704 Holz.

Geiwitz-Ulm Meiſter im Degenfechten
Jm Tiergartenſaal zu Nürn berg fiel am Spät-

nachmittag des Mittwochs die Entſcheidung im Degen-
Einzelfechten. Den Meiſtertitel holte ſich Geiwi tz-
TV. Ulm, der zweifellos der beſte Fechter war. Er
erlitt nur eine einzige Niederlage, und zwar gegen
ſeinen Landsmann Obtl. Dinkelacker. Den zweiten
Platz ſicherte ſich der Titelverteidiger Roſenbauer-
Frankfurt, der gegen Oblt. Dinkelacker verlor und
dann auch unerwartet mit 2:3 gegen Hptm. Hoelter
den kürzeren zog. Ergebnis Einzel- Meiſterſchaft
im Degenfechten: 1. Geiwitz-Ulm 7 Siege 10 erhal-
tene Treffer, 2. Roſenbauer-Frankfurt a. M. 6 S.
10 T., 3. Hptm. Hax-Berlin 5 S. 11 T., 4. Roethig-
Hamburg 5 S. 16 Tr., 5. Oblt. Dinkelacker-Ulm 4 S.
16 T., 6. Hptm. Hoelter-Berlin 4 S. 18 T., 7. Lieb-
ſcher-Nürnberg 2 S. 20 T., 8. Jewarowſtki- Frankfurt
a. M. 2 S. 21 T., 9. Dr. Gentſch- Hamburg 1 S. 25 T.

Der Hallenſer Dr. Stabenow Deutſcher Fecht-
Club Halle) konnte ſich als einziger von den mittel-
deutſchen Teilnehmern bis zur Vorſchlußrunde durch-
kämpfen, wo er gegen Rötling (Hamburg)
und Roſenbauer (Frankfurt) ausſchied, nachdem
ſchon ſo ſtarke Leute wie Hirſchring (Hannover) und
Lt. Naudé in der Zwiſchenrunde ſteckengeblieben ſind.

Zweiker Tag des Tenniskurniers

Hin und wieder niedergehende leichte Regenfälle
zwangen am zweiten Tag des Kampfſpiel-Tennis-
turniers in München mehrfach zu Unterbrechungen
des Spielbetriebs. Eine Ueberraſchung gab es im

Dameneinzelſpiel, in dem Frl. Hammer von der
früheren Berufsſpielerin Frl. Roſt (München) mit
9 7, 6:4 geſchlagen wurde. Frl. Roſt hat damit
bereits die Vorſchlußrunde erreicht. Cilly Außem
gewann gegen Frau Richter erheblich ſchwerer, als
es das Ergebnis von 6:1, 6:3 vermuten läßt. Gänz-
lich außer Form ſcheint der frühere Davispokalſpieler
Jaenecke zu ſein, der ſich von dem Nürnberger Helmis
mit 3:6, 8:6, 6:4 ausſchalten ließ
Ein unerhört ſchwerer Geländerilt

Am Mittwoch begann in der Nähe von Nürnberg
auch der Moderne Fünfkampf, deſſen erſte Prüfung,
der Geländeritt, an die Bewerber die ſchwierigſten
Anforderungen ſtellte, war doch eine Strecke aus
gewählt worden, wie ſie ein Moderner Fünfkampf
bisher noch nie aufzuweiſen hatte. Der geſamte
5000 Meter lange Kurs führte durch Waldwege,
war mit 15 ſchweren Hinderniſſen, darunter einem
3,50 Meter breiten Graben und einem 2,5 Meter Tief-
ſprung, durchſetzt. Als Maximalzeit waren 11:07 vor
geſchrieben, doch wurde dieſe Zeit von keinem der Be
werber erreicht denn der beſte benötigte 11:33,2.

Die große Schar von 38 Bewerboern fand ſich zum
Kampfe ein, von denen die meiſten einen Fünfkampf
zum erſten Male beſtritten. Von bekannteren Mehr
kämpfern ſeh man nur Lt. Mierſch, Oberw. Schröder
und Oberw. Rehmer, die ſchon in Amſterdam mit
dabei waren. Jn Abſtänden von 5 bis 10 Minuten
wurden die Bewerber entlaſſen, ſo daß allein der
Start gut drei Stunden in Anſpruch nahm.

Die beſte Zeit holte Oblt. Einw ächter vom
Art.Reg. 6 mit 11:33,2 heraus vor Lt. Wickert
(Württ. Landespol.) mit 12:18,8. Bei dem ſchweren
Kurs ging es naturgemäß nicht ohne Zwiſchenfall ab,
doch ſtellt es den Bewerbern ein hervorragendes Zeug-
nis aus, daß nur einer, Pol.Wachtm. Rhinow (Pr.
Schutzpol. Berlin) ſchwerer ſtürzte. Er mußte mit
einem Schlüſſelbeinbruch und Schulterprellungen ins
Krankenhaus gebracht werden. Ein Huſarenſtückchen
ſah man von dem Berliner Polizeiwachtmeiſter Hilde-
brandt. Dieſem war bald nach dem Start ein Bügel
geriſſen. Er warf den anderen auch noch weg und
ging dann ohne Bügel über den Kurs, nahm den
Hauptgraben glatt, ſtürzte am Tiefſprung, erreichte
aber trotzdem noch das Ziel in der unter dieſen Um-
ſtänden großartigen Zeit von 15:00.

Der Moderne Fünfkampf wird heute mit dem
Degenfechten fortgeſetzt, das vom frühen Morgen bis
zum ſpäten Abend dauern wird, da beſtimmungs-
gemäß die 38 Bewerber jeder gegen jeden antreten
müſſen, ſo daß mehr als 700 Gefechte notwendig ſind.

Der Geländeritt zur Militray
Nach den 35 Kilomekern kamen nur fünf Pferde durchs Ziel

Ungeheure Anforderungen an Roß und Reiter
ſtellte geſtern der über insgeſamt 35 Kilometer
führende Geländeritt zur großen Military, die das
Deutſche Olympiade-Komitee für Reiterei in dieſen
Tagen in der Gegend zwiſchen Potsdam und Döberitz
veranſtaltet. Von 24 geſtarteten Bewerbern erreichten
nur fünf das beim Dorf Ferbitz gelegene Ziel, und
von dieſen fünf ſchieden auch noch drei wegen zu
vieler Fehler bzw. Ueberſchreitung der Zeit aus. Die
außerordentlich ſchwierige Aufgabe wurde nur von
zwei Pferden der Kavallerieſchule Hannover gelöſt,
und zwar von dem Oſtpreußen Moll witz unter
Hptm. v. Langsdorff, der bei der Dreſſurprüfung den
vierten Platz belegte, und von dem Celler Wallach
Kirklandsenkel unter Rittm. v. Buſſe, dem
Zweiten hinter Kakadu aus der Dreſſurprüfung des
Vortages. Das Ziel erreichten noch außerdem Jaguar
unter Oblt. v. Hohenhauſen, Maientag unter Oblt.
v. Ploetz und Jnder unter Oblt. von Hohenhauſen,
die jedoch aus den oben erwähnten Gründen aus-
ſchieden.

Nachdem die Pferde zunächſt, von Potsdam kom-
mend, zwei Wegeſtrecken von zuſammen 22 Kilometer
zurückgelegt hatten, zwiſchen denen noch ein Renn-
bahngalopp über 3 Kilometer beim Bornimer Amt zu
erledigen war, begann beim Lager Döberitz der aller-
ſchwerſte Teil der Prüfung, der große Querfeldeinritt.
Auf einer acht Kilometer langen Strecke waren 30
zum Teil ſehr ſchwere Hinderniſſe zu nehmen, Schon
das dritte Hindernis, ein halbverwachſener Graben,
den Reiter und Pferde kaum erkennen konnten wurde

Pech bei der schwierigsten Vielseitigkeits

vielen Bewerbern zum Verhängnis. So ſcheiterte hier
Loki unter Oblt. v. Trotha und der hübſche Schimmel
Kakadu der Kavallerieſchule, der bei der Dreſſur-
prüfung am beſten abgeſchnitten hatte. Kakadus Reiter
Rittm. v. Metzſch tat dabei einen böſe ausſehenden
Sturz, der jedoch erfreulicherweiſe keine weiteren
Folgen hatte. Auch der Rheinbaben-Graben ſüdlich
vom Dorf Döberitz brachte manchen Reiter aus dem
Sattel, was das Ausſcheiden des betreffenden Be-
werbers zur Folge hatte. Drei weitere, gut in der
Plazierung liegende Pferde, Jrene unter Frhr. v.
Langen, Nurmi unter Oblt. Pretzell und Fehrbellin
unter Frhr. v. Wangenheim, verſagten an den letzten
Sprüngen infolge der übermäßig großen Anſtren-
gungen.

An faſt jedem der Hinderniſſe hatte ſich eine große
Zahl von Zuſchauern eingefunden, die mit größtem
Intereſſe jede einzelne Phaſe des Wettbewerbs ver-
folgten. Von prominenten Perſönlichkeiten ſah man
u. a. den Chef der Heeresleitung, General von
Fritz ſch, den Jnſpekteur der Kavallerie, General
v, Knochenhauer, den Chef der Kavallerie-
ſchule Hannover, Generalmajor Frhr. v.
Dahlwigk, den neuen Führer der S Ab.
Obergruppe Berlin-Brandenburg,
Obergruppenführer v. Jagow ſowie Oberland-
ſtallmeiſter G. Rau.

Mit einem Jagdſpringen auf dem Reitplatz der
Polizei-Reitſchule in Potsdam findet die große
Military heute früh ihren Abſchluß.

W

prüfung.
Ein weniger schönes als interessantes Bild, das die großen Schwierigkeiten der Berliner Viel-
seitigkeitsprüfung i am besten erläutert. Bei dem Sprung über den Rheinbaben-Graben

wo einer der Te gestürzt und mußte mit seinem Pferd „baden“ gehen.

Tour de France
Spazierfahrt Pau--Bordeanux.

Nach dem letzten Ruhetag am Dienstag in Paun
wurde geſtern der letzte Abſchnitt der franzöſiſchen
Radrundfahrt mit der 215 Kilometer langen
19. Etappe von Pau über Mont de Mar
ſan und Hoſtens nach Bordeaux in Angriff genom
men. Der Start erfolgte erſt wieder, als die Sonne
ſchon hoch am Himmel ſtand. Jn gemächlichem

Kilometer-Tempo zog das Feld geſchloſſen auf den
faſt ebenen Straßen ſeines Weges, und bei der An
kunft in Bordeaux fehlte von den 39 noch im Rennen
befindlichen Fahrern nur der Franzoſe Renaud, der
durch einen Defekt zurückgeblieben war. Den End-
ſpurt gewann nach einer Fahrzeit von 7:07:58 der
italieniſche Einzelfahrer Meini gegen R. Goſſels,
Louviot, Martano, Speicher. Alle ü ahrer,
darunter auch die vier Deutſchen Stöpel, Geyer, Riſch
und Kutſchbach, wurden mit der gleichen Zeit des
Siegers auf den 11. Platz geſetzt. Jn den Geſamt-
wertungen bat ſich nach dieſer Etappe natürlich nichts
geändert. Die Einzelwertung ſieht nach wie
vor A. Magne an der Spitze, und zwar mit 118:54:04
vor Martano mit 119:09:38 und Vietto in 119:37:69.
Die Plazierung der Deutſchen lautet: 7. Geyer
119:59:47, 22. Stöpel 121:29:16, 37. Kutſchbach
123:59:05. 38. Riſch 124:58:06. Die Sänder-
wertun g zeigt nach der 19. Etappe folgendes Bild
1. Frankreich 358:14:41, 2. Jtalien 360:52:36, 3. Spa
nien-Schweiz 361:28:14, 4. Deutſchland 365:28:08.

16 Nalionen in Leipzig
Bisher über 180 Weltmeiſterſchaftsteilnehmer.

Das Meldeergebnis für die diesjährigen Welt
meiſterſchaften im Radfahren. die in der Zeit vom
10.--19. Auguſt in Leipzig durchgeführt werden, hat
die gehegten Erwartungen noch übertroffen. Aus
16 verſchiedenen Ländern ſind bisher 181 Wekt-
meiſterſchafts-Teiſnehmer angemeldet worden. So
haben z. B. die Italiener erſt zwei Berufs und noch
gar keinen Amateur-Straßenfahrer gemeldet, in beiden
Wettbewerben werden die Jtaliener ſicher je vier
Mann namhaft machen. Weiterhin könnten noch
einige ſpaniſche Straßenfahrer ſowie als 17. Nation
Polen mit dieſem oder jenem Mann hinzukommen

Zahlenmäßig am ſtärkſten beſetzt iſt mit 48 Neu
nungen die Weltmeiſterſchaft im Amateur- Straßen
fahren, es folgt die Amateur-Fliegermeiſterſchaft mit
40 Nennungen vor der Berufsfahrer-Straßenmeiſter
ſchaft mit 27, der Stehermeiſterſchaft mit 23 und der
Berufsfahrer-Fliegermeiſterſchaft mit 21 Unterſchrif
ten. Fünf Länder haben zur Weltmeiſterſchaft im
Zweier-Radball gemeldet, dagegen liegen für da
Sechſer-Raſenradballſpiel nur zwei Nennungen vor.

Das deutſche Aufgebot.
Der Deutſche Radfahrer- Verband hat für ake

Weltmeiſterſchaftswettbewerbe natürlich die Höchſtzahl
der zuläſſigen Meldungen abgegeben. Es wurden
genannt: die Amateurflieger: Merkens-Köln,
Lorenz-Chemnitz, Jhbe-Leipzig, Klöckner-Köln; die
Berufsflieger: Richter-Köln, Engel-Köln,
Steffes-Köln, Ehmer-Berlin; die Amatenr-
Straßenfahrer: Krückl-München, Scheller
Bielefeld, Kranzer-Nürnberg, Weiß-Berlin, ſowie die
Dauerfahrer Erich Metze-Dortmund und
Krewer-Köln. Die vier deutſchen Berufsſtraßen-
fahrer werden erſt nach dem letzten Meiſterſchafts-
lauf, der Fernfahrt „Rund um Berlin am 5. Auguſt,
beſtimmt, ebenſo ergeben ſich die deutſchen Vertreter
im Zweier- und im Sechſer-Raſen-Radball erſt nach
Durchführung der Deutſchen Meiſterſchaften, die im
Rahmen der Weltmeiſterſchaftswoche am 11. Auguſt
in Leipzig ſtattfinden.

Paillard franzöſiſcher Stehermeiſter

Auf der Prinzenparkbahn in Paris wurde am
Montagabend die franzöſiſche Stehermeiſterſchaft ent
ſchieden, die Lacquehay zu verteidigen hatte. Jn dem
100-Kilometer- Rennen ſpielte diesmal jedoch nicht der
Weltmeiſter, ſondern ſein Vorgänger, Paillard,
die erſte Rolle. Paillard ſicherte ſich bald die Spitze
und fuhr ſo ſchnelle Runden, daß G. Wamb i und
Lacquehay ihm nicht viel anhaben konnten. Die
beiden Letzteren lieferten ſich dagegen ſcharfe Kämpfe
um den zweiten Platz, mit dem Ergebnis, daß Wambſt
vor Laquehay einkam. Das Ergebnis: 1. Paillard
100 Kilometer in 1:19:17; 2. G. Wambſt 854 Meter
zurück; 3. Lacquehay 884 Meter zurück.

Sarxo-Thuringig Fauſtballmeiſter
Geſtern nachmittag wurde die Fauſtballmeiſterſ

der Univerſität auf den Sportplätzen der Ziegelwieſe
ausgetragen nachdem ſie zweimal wegen der Hoch
ſchulmeiſterſchaften in Frankfurt, dann, weil ATV.
Gothig wegen des ATB.-Feſtes in Kulmbach nicht an
treten konnte. Obwohl von den acht gemeldeten
Mannſchaften nur fünf antraten, konnte man einige
recht gute Spiele ſehen. Ueberraſchend war der Sieg
der Turnerſchaft Saro-Thuringia über den
Turnlehrerkurſus, der ſeine Mannſchaft aus einer An
zahl von guten Sportſtudenten aufſtellen konnte.
Spannend war weiter das Spiel Saxo-Thuringia
gegen den vorjährigen Meiſter ATV. Gothia, wel
ches die Sachſen-Thüringer wegen ihrer großen Ball
ſicherheit für ſich huchen konnten.

Ergebniſſe:
SaxoThuringia--ATV. Gothia 1. 36:28, Saxro

Thuringia--SaroVandalig 42:32, Saxo-Thuringia
gegen Turnlehrerkurſus 46:20, Saxo-Thuringia gegen
ATV. Gothia 2. 53:16, Turnlehrerkurſus--ATV.
Gothiag 1. 38:30, Turnlehrerkurſus-Saxo-Vandalia
35:33, Turnlehrerkurſus--ATV. Gothiag 2. 58:25,
SaxoVandaliga--ATV. Gothia 1. 31:30, SaxoVan
daliga--ATV. Gothia 2. 54:26,. ATV. Gothia 1. geg.
ATV. Gothio 2. 46:39

Hockey Kongreß in Paris
Olympiſches Hockeyturnier 1936 geſichert.

Der für das Wochenende nach Paris einberufene
Kongreß des Jnternationalen Hockey-Verbandes, dem
16 Nationen angeſchloſſen ſind, befaßte ſich mit der
Frage des Olympiſchen Hockey-Turniers. Mit Rück
ſich auf die führende Stellung Deutſchlands im inter
nationalen Hockeyſport und auf die bereits getroffenen
Vorbereitungen erklärte ſich der Kongreß mit der Ab
haltung des Olympiſchen HockeyTurniers 1936 in
Berlin im Monat Auguſt einverſtanden. Jn der wei
teren Zukunft will ſich jedoch der internationale
Hockey Verband an olympiſchen Hockeyturnieren nur
dann beteiligen, wenn dieſe im Laufe des Mnoats
Mai oder in der Zeit zwiſchen September und Mai
ausgetragen werden. Da das Damen-Hockey vom
olympiſchen Programm geſtrichen worden iſt, ſoll im
Rahmen der Berliner Olympiſchen Spiele 1936 ein

roßes Turnier unter dem Titel „DamenHockey-Welt

ele* durchgeführt Der Léantey-werden.
Pokal, der alljährlich für beſondere Verdienſte um
den internationalen Hockeyſport vergeben wird, wurde
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Um die Vaterland Plakefte,

Wieder ſtand Leung vor dem Abgrund
Erſt in der Schlußminuke fällt das Siegeskor. PsV. bleibt Leung auf

den Ferſen, 1885 verliert 6:4 (4:4)

Der 7. Spfieltag um die Vaterlandplakette
htelt was verſprach, zwei n die z
um Abpfiff unter ung er annuſagen. Vor allem der erſte Kampf zwiſchen

Leung und Tyog., in dem die Leunager erſt in
den Schlußſekunden durch Strafwurf wieder
einen glücklichen Sieg von 76 (3:3) landen
konnten. Jm zweiten Spiel ſiegte der PSP
verdient 6:4 (4: denn 1885 konnte wieder
wenig gefallen. Daß dieſe Kämpfe S
Intereſſe beim Publikum erwecken, bewies

eſtern abend die anſehnliche Zahl der Zu-
chauer, die wohl die Tauſend faſt erreichte.
Als erſte betraten t
Leung Turn. Bgg. 7:6 (3:3)
das Spielfeld. Leunag war wieder in ſeiner
tärkſten Beſetzung, diesmal hatte man ſogar
Ruhmann nach hiex zitiert, ein Zeichen daß
man dieſen Kampf auch von Seiten Leungas
recht ernſt nahm. Auch die Tyog. hatte ihre
alte Vertretung zur Stelle, die wieder recht
tapfer kämpfte, jeder ſetzte ſich voll und ganz
ein. Einen großen Tag hatte die Verteidi-
gung der Vereinigten, Harkenthal übertraf
noch ſeinen vorzüglich arbeitenden
Dörrbecher: was dieſe zwei für ein Penſum
Arbeit bewältigten, war fabelhaft. Römpler
hielt diesmal nicht ſchlecht. Jn der Läufer-
reihe war Dies groß. Nur im Sturm haperte
es Park Jerſch gab wieder ſein beſtes.
Riek war anfangs nicht ſchlecht, vergaß aber
in der 2. Halbzelt das Nachſetzen, ſodaß Heinz
der etwas langſam war, und Jerſch oft allein
durch den Läufer Riek unterſtützt, ſtürmten.
Wie geſagt, bis zur Halbzeit ging es, aberin der 2. Halbzeit merkte man, baß ſich Tvg.

zu ſehr hatte, oft war der Sturmdurch, aber der nötige Druck hinter den Wür
fen fehlte. Wie anfangs ſchon erwähnt, hatte
Leunag Giesmal Ruhmann im Tor, der wohl

weichlich unſicher war, nach und nach
aber beſſer wurde. Die Verteidigung Graf,
Heterich war nicht auf der Höhe, dafür etwas
zu hart. Jn der Läuferreihe war Fröhlich
gut. Der Sturm ließ viel zu wünſchen übrig,
vbwohl zeitweiſe nette Angrifſe unternommen
wurden, warf er recht ungenau. Von Glück
kann Leung ſagen, daß ſie dieſe beiden Punkte
mit nach Hauſe nehmen konnten, denn dies-
mal ſah es weit windiger aus, als gegen ATV.
Erſt durch Strafwurf in den letzten Sekunden
von Hübner konnte der Sieg in dem zeitweiſe
ſehr hart durchgeführten Kampf ſichergeſtellt
werden.

Spüelverlauf: Gleich nach Beginn ein flot-
ter Kampf. Heinz jagt die erſte Bombe vor
den Pfoſten und Jerſch erzielt in der näch-
ſten Minute 1:0, dann Riek 2:0. Hübner und
Steiner ſchießen knapp daneben, bis Arndt,
der wieder überlegt arbeitete 2:1 verkürzt.
Riek ſorgt durch 25 Meter Schuß für 3:1. Bis
J bzelt gleicht Güttel und Steiner zum 3:3
nau

Nach der Pauſe wird Tyog. oft gefährlich,
aber die Stürmer ſind abgekämpft, die
Schüſſe aufs Tor ſind zu ſchlapp. Kurz nach
Anpfiff erzielt Güttel freiſtehend 3:4. Dann
folgt eine torloſe Viertelſtunde bis Hübner
auf 3:5 erhöht. Heinz verkürzt durch Straf-
wurf 4:5 und Hübner Strafwurf 4:6. Jerſch
526. Famoſe Zuſammenarbeit Förſter-Riek
bringt unter toſendem Beifall den Ausgleich.
Ein Strafwurf von Güttel in den letzten Se-
kunden verhilft Leung noch zum glücklichen
6:7-Sieg. Benn konnte dieſem überaus
ſchnellen Kampf nicht recht folgen.

Das zweite Tueffen

1885 V. 4:6 (4:4)
endete wohl ſicherer als das Reſultat beſagt,
müt einem Siege für PSV. Die Poliziſten
hatten ihre vollſtändige alte Garnitur erſt
malig zur Verfügung und zwar mit Kallert
und Germeshauſen. Die geſamte Mannſchaft
war wohl ganz gut aufgelegt, allerdings
wollte es bei Germeshauſen anfangs nicht
vecht klappen, was er aber ſpäter wieder gut
machte. Groß war wieder Hilbrecht im Tor.
Recht überlegt ſpielte Strauch. Nur im
Sturm fehlte es vft an gegenſeitigem Ver
ſtehen. Alberdings hatte diesmal 1885 wieder
Schlecht mit in der Verteidigung, der den
Poliziſten manche Chance zunichte machte Bei
1885 iſt wohl augenblicklich das Schmerzens-
kind der Sturm. Man iſt direkt ſprachlos
über ühr 'ſyſtemloſes, langſames Spiel, bei
dem nur Krentſcher augenblicklich der beſte
Mann iſt. Das Jnnentrio fiel gänzlich aus,
vor allem K. Becker, der das ganze Spieldurch ſeine laſche Spielweiſe zerriß. Aber auch
W. Becker zeigte ſo gut wie garnichts von
ſeinem früheren Können, noch nicht einmal
einen vernünftigen Schuß. Mohr fuhr ſich
oft feſt, was aber meiſt an K. Becker lag der
immer erſt kam, wenn alle Eulen verflogen
waren. Daß die Niederlage nicht höher aus-
fiel, hat 1885 nur Völker zu verdanken, der
wieder gut war. Das Spiel wurde von G u-
derlei zur größten Zufriedenheit geleitet.

Spielverlauf: PSV ging durch Wolf in der
5. Min. 1:0 in Führung, aber bald gleicht W.
Becker aus. Ringling ſchafft durch Strafwurf
2:1, jedoch kann Pohlenz als Läufer aus dem
Hinterhalt ausgleichen, 2:22. W. Becker er
zielt 3 einen Fehler Hilbrechts 3:2. Ring-

p ft nach vorſtürmenden Alleingang
3:3. eder ſorgt W. Becker für den 4:3 Vor
ſprung, aber diesmal iſt es Kupfer der 4:4
ausgleicht. Nach der Pauſe kann Kupfer 5:4
einſetzen, dann wogt der Kampf auf und ab.

u in den Schlußminntken auf 6:4
erhöht.

durch 1885 den Endſieg ausgee a es d e de evtl.t Leunag punktgleich zu kommen und dieſen

im Entſcheidungsſpiel gegenüber zu treten.
Für nächſten Sonnabend find die Paarun

gen wie folgt: GPSV--MTB; Leuna-1885.
Sonntag: ATBV--Turn. Bgg.

o am Sonnabend iſt der wichtigplelia des Turniers, an dem die ger

dung ffa kann. Ob ſie fallen wird?
Terminkalender der JußballGauliga

des Ganes Mitte für die am 19. Auguſt
beginnenden Punktſpiele.

19. Auguſt Steinach 08 96 Magdeburg.
2. September 96-Magdeburg--Bitterfeld, SC.

Erfurt Wacker-Halle, Sportfreunde-Halle
gegen 99-Merſeburg, 1. SV.-Jena Kriket-
Magdeburg, Steinach Spielv.-Erfurt.

9. September: Kriket SC.-Erfurt, Spielv.
Erfurt 96-Magdb., Wacker Jena, Bitter
feld Sportfreunde, 99 Steinach.

16. September 96-Magdb., Kriket, SC.-Erfurt
gegen SpV.-Erfurt, Wacker Sportfreunde, 99
gegen Bitterfeld. Steinach Jena.

23. September SC. Erfurt 96-Magdeburg,
Sportfreunde SpV.-Erfurt, Bitterfeld geg.
Wacker, Jena 99, Steinach Kriket.

7. Oktober Kriket 99, SpV. Erfurt gegen
Bitterfeld, Wacker 96-Magdb., Jena gegen
Sportfreunde, Steinach SC.-Erfurt.

14. Oktober: 96-Magdb. Jena, SpV.- Erfurt
gegen Wacker, Sportfreunde Steinach, Bit
terfeld Kriket, 99 SC. Erfurt.

21. Oktober: Kriket Wacker, SC.-Erfurt gegen
Jena, Sportfreunde 96-Magdb., Bitterfeld
gegen Steinach, 99 SpV.-Erfurt.

4. November: Kriket Sportfreunde, SC. Er
furt Bitterfeld, Wacker 99, Jena--SpV.
Erfurt.

11. November: 96-Magdb. 99, SpV. Erfurt
gegen Kriket, Sportfreunde SC.-Erfurt,
Bitterfeld Jena, Steinach Wacdckler. Der

Beginn dieſer Spiele iſt bis auf weiteres auf 15.30
Uhr feſtgeſetzt worden.

Der 26. Auguſt ſteht im Zeichen des Repräſentativ-
ſpieles Gau Mitte gegen Gau V Freiſtaat
Sachſen das in Leipzig ausgetragen werden
ſoll. Der Saalekreis hat noch einen Wettkampf mit
Nordoſtthüringen in Halle auszufechten, wobei die
beſte Kreismannſchaft ermittelt werden ſoll.

Erlaß des heſſiſchen 5tagksminiſters

Wöchentlich zwei Stunden Leibesübungen
für jeden Beamten,

Nach einem Erlaß des heſſiſchen Stagatsminiſters
ſoll in Heſſen, wie die „Wandelhalle“ meldet, in Zu
kunft jeder Beamte und Angeſtellte, ſoweit er hierzu
körperlich in der Lage iſt, wöchentlich mindeſtens
zwei Stunden aktiv Leibesübungen treiben. Er ſoll
ſich zu dieſem Zweck umgehend bei einem im national
ſozialiſtiſchen Sinne geleiteten Turn- und Sport-
verein anmelden. Beamte und Angeſtellte, die auf
Grund eines ärztlichen Zeugniſſes nachweiſen, daß
ſie aus geſundheitlichen Gründen oder infolge eines
körperlichen Gebrechens nicht in der Lage ſind, aktio
Sport zu treiben, ſollen paſſives Mitglied eines Turn
und Sportvereins werden.

kleiner Erfolg von Kirmſe
Die Radrennen in Dortmund für den Nachwuchs

der Dauerfahrer wurden am Montag fortgeſetzt. Den
Jubiläums- Preis gewann nach Erledigung von vier
Vorläufen Leuer (Köln) vor Mathäus (Hohenlim-
burg) und Guzek (Bochum). Jm Lauf der Unter
legenen belegte Kirmſe (Halle) vor Jfland
(Düſſeldorf) den erſten Platz.

Mit ln u ä TyääTraining de deutſchen oldaken
Donnerstag, 26. Juli

Sportvorſchrift für die Wehrmacht Ausbildung in faſt allen Sporlarken
Von Oberſtlentnant a. D. Benary.

Vorſchriften haben auch ihre Geſchichte. Wir
Vorkriegsſoldaten entſinnen uns noch recht
wohl der „Turnvorſchrift“ des alten Heeres,
eines ſchmalen hellblauen Heftes. Jn ihm war
zu leſen, wie man kunſtgerecht am Gerät, dem
Schnurſprunggeſtell und dem Querbaum
Aufſtellung nahm, wann man den Kragen und
die unterſten drei Knöpfe öffnen durfte, und
wie man den Aufzug nach drei Tempos und
den Weitſprung mit drei Schritten Anlauf
rechts auszuführen habe. Reichlich eng und
kommiſſig dünkte ſie uns ſchon damals.
Jmmerhin, ganz ſchlecht konnte ſie nicht ſein;
denn wer einmal unſere ſtrammen Muske-
tiere am Kaiſer-Geburtstagsfeſt am Reck
und Barren turnen ſah, mußte zugeben, daß
trotz der von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden
dienſtlichen Anſprüche und der kurzen Dienſt-
rn Turnen recht Beträchtliches geleiſtet
wurde.

Jm Felde, vor dem Feinde, haben wir an
Sport kaum und an die Turnvorſchrift ſchon
gar nicht gedacht. Als wir nach dem Kriegs-
ende die junge Reichswehr mit der ihr vom
Feinde aufgezwungenen langen Dienſtzeit
aufſtellten, da ſchienen uns die Ausbildungs-
verhältniſſe von Grund auf geändert. Da
glaubten wir nachſinnen zu müſſen, wie wir
unſere Schützen und Reiter die 12 Jahre hin-
durch beſchäftigen könnten, da wieſen wir den
Sport einen wyeiten, bisweilen vielleicht zu
weiten Raum in unſerem Dienſtplane zu.
Die alte Turnvorſchrift konnte uns für die
Geſtaltung der neuen Sportausbildung wenig
geben. Es mußte etwas Neues geſchaffen
werden. Aber über das „Wie und Was“, die
Ziele und Wege unſeres Wollens waren wir
uns ſelber nicht reſtlos klar. Und ſo bewahr-
heitete ſich wieder einmal das Mephiſto-Wort,
daß, „wo Begriffe fehlen, ein Wort zur rechten
Zeit ſich einſtellt“. Die neue, lobenswert
raſch geſchriebene „Vorſchrift für Leibesübun-
gen“ wurde ein Wälzer, der an Umfang nicht
weit hinter der Bibel zurückſtand, und ſie
teilte das Schickſal aller Wälzer: ſie wurde
ganz beſonders von den richtigen Frontſol-
daten nicht oder nur ungern geleſen. Schon
nach wenigen Jahren entſchloß man ſich zu
einer Neufaſſung, die ſchon weſentlich ſtraf-
fer und zielbewußter war. Jetzt endlich, da
man Klarheit über die Stellung des Sportes
in einem neuzeitlichen Heere, ganz gleichgül-
tig von welcher Dienſtzeit, gewonnen hat, da
man einen Erſatz für die Wehrmacht erhält,
ber dank der ſportlichen Aufklärung des Vol-
kes ſportlich weit beſſer vorgebildet iſt als die
Rekruten unſerer Leittnantstage, iſt eine
Sportvorſchrift für die Wehrmacht ageſchaffen,
die mir geradezu das Jdeal einer Vorſchrift
ſchlechthin erſcheint.

Wohltuend iſt ſchon, daß alle die lang-
atmigen Ausführungen über Sinn und Be-
deutung der ſoldatiſchen Ausbildung im all-
gemeinen und der Leibesübungen im beſon-
deren, wie ſie in Vorſchriften, je nach ihrem
Zwecke abgewandelt, gar zu leicht wieder-
kehren, weggelaſſen ſind, daß nur in wenigen
Leitſätzen das Allernotwendigſte zum Aus-
druck gebracht wird. Die Leitſätze betonen,
daß der Sport nicht allein die körperlichen,
ſondern auch die ſeeliſchen Kräfte des Sol-
daten zu ſteigern, ihn zur Härte und Entſchluß
fähigkeit, zu Willensſtärke und Kampfgeiſt zu
erziehen und damit die Entwicklung des Sol-
daten zu einer ſelbſtändig handelnden Per-
ſönlichkeit vorzubereiten hat, die ſich aber
gleichzeitig auch willig in den Rahmen ihrer
Truppe einorönet. Sie erkennen den Sport
als Entſpannungsmoment im täglichen Einer-
lei die Dienſtes und als wertvolles Binde-
glied zwiſchen Wehrmacht und Volk an.

Jn der Ausbildung ſelbſt unterſcheidet die
Vorſchrift die Grundſtufe und die Leitungs-
ſtufe. Jn der Grundſtufe ſoll der Soldat, in-
dem ſeine natürlichen Anlagen fe nach ſeinem

Rhönweltbewerb auf der Waſſerkuppe
Hofmann, Mannheim erringt den Milſeburg-Preis. Philipp, Berlin

fliegt 155 Kilometer. Der junge Nadhwuchs in Fronk.

Auch an den der Eröffnung folgenden Tagen
beim Rhönwettbewerb der deutſchen Segel-
flieger herrſchte bei günſtigeren Winden wieder
lebhafter Betrieb. Am Dienstag konnte der
bereits einmal erfolgreiche Mannheimer Pilot
Hofmann auf „Rhönadler“ wieder eine
prachtvolle Leiſtung vollbringen. Zu dem als
Nehring-Gedächtnispreis e
Milſeburgpreis ſtarteten nach Freigabe
gegen 9 Uhr morgens 30 Maſchinen, um zur
Milſeburg zu fliegen. Nur Hofmann ünd
Fi ſch er erreichten das Ziel, Fiſcher wurde
abgetrieben und verlor an Höhe, nur der
Mannheimer kam wieder zur Waſſerkuppe
zurück und errang damit den ausgeſchriebenen
Gedächtnispreis. Die gleiche ſtung voll
r auch der Berliner Segelflieger Phi-
i p p.
In den Mittagsſtunden ſtarteten Wolf

Hirth und Peter Riedel zum Ferngielflug-
preis nach dem Oechſen. Auch hier gelang es
nur Wolf Hirth wieder auf der Waſſer
kuppe zu landen, während Riedel etwa
8 Kilometer vor der Waſſerkuppe niederging
Wol, Härth, der auf dem Rückflug teilweiſe
mehr als 400 Meter unter der Höhe der Waſ
ſerkuppe lag, erklärte dieſen Flug für außer
ordentlich erig. Seine Leiſtung, dennoch

zur Waſſerkuppe zurückzukehren, iſt demnach
außerordentlich hoch anzuerkennen.

Bei dem großen Flugbetrieb, der durch
böige Winde ,erſchwert wurde, mußten auch
einige Notlandungen vorgenommen werden,
bei denen es nicht immer ohne Bruch ab-
ging. Der „Muſterle“ und der „Thermikus“
des Württembergiſchen Luftfahrtverbandes,
ebenſo auch der „Rhönbuſſard“ von Hans
Thais erlitten Beſchädigungen, die ſie für
ein paar Tage außer Konkurrenz ſetzten. Bei
einem Start von Bartaune-Bremen ge-
lang auch dieſem der gleiche Milſeburgflug
wie Hofmann, der auf einem Langſtrecken-
flug bis in die Nähe von Kulmbach kam, alſo
105 Kilometer zurücklegte, und damit An-
wärter auf den Günther Grönhoff-Gedächt-
nispreis wurde. Seine Leiſtung wurde jedoch
von dem Berliner Philipp, der auf ſei-
nem Fluge bis nach Schleiz gelangte, mit
einer Strecke von 155 Kilometer überboten.

Der bisherige Verlauf der 15. Rhön, bei
dem beſonders auch der junge Nachwuchs
ſtark in Erſcheinung tritt, läßt für die noch
kommenden Tage intereſſante Ergebniſſe er
hoffen.

Können und ſeiner Veranlagung auf die ein
fachſte Art entwickelt und weiter ausgebildet
werden, die Grundlagen ſeiner ſportlichen
Ausbildung erhalten. Bei der knappen Zeit
während der Rekrutenausbildung kann es im
weſentlichen nur in Maſſenunterricht ge
ſchehen, der aber durch ſeine einfache
ungezwungene Art in Verbindung mit Sport
ſpielen bei den Rekruten Luſt und Liebe zum
Sport wecken ſoll.

Jn der Leiſtungsſtufe ſoll der in der Grund
ſtufe geſchulte und vorbereitete Soldat durch
Kampf zur Höchſtleiſtung auf möglichſt vielen
Gebieten des Sportes in Grenzen ſeiner Ver
anlagung ausgebildet werden. Die daneben er
reichten Spitzenleiſtungen einzelner, beſonders
veranlagter Soldaten, dienen als Vorbild,
ſollen der Allgemeinheit ein Anſporn zur ziel
bewußten eigenen Arbeit ſein.

Sehr beachtenswert ſind die Winke, die den
Lehrern, dem Truppenarzt, die für ſach-
gemäßes Training, ſportgerechte Lebensfüh-
rung, Maſſage, für die Teilnahme an Wett-
kämpfen, über außerdienſtlichen Sport, Mili-
tärſportvereine und Unfallverhütung gegeben
werden. Jmmer wieder wird darauf hin
gewieſen, daß Sport nicht kommiſſig und ſche
matiſch betrieben werden darf, daß er ſich den
beſonderen Anforderungen der einzelnen
Waffengattungen, den örtlichen Verhältniſſen
der Jahreszeit anzupaſſen hat, werden die
Vorgeſetzten ermahnt, darüber zu wachen,
daß „die im Sport liegenden Erziehungsmög-
lichkeiten voll ausgenutzt werden.“

Gymnaſtik und Leichtathletik ſtehen natür
lich im Vordergrund der Ausbildung: Gym
naſtik mit und ohne Gerät, an der Sproſſen
wand, mit dem Medizinball, der Kugel, der
Scheibenhantel, dem Baumſtamm, dem Wurf-
gewicht, Geräte, die zum Teil erſt durch die
Wehrmacht in unſeren Volksſport hinein-
getragen ſind; Kurz-, Mittel-, Lang- und Hin
dernislauf, Weit-, Hoch- und Stabhochſprung,
Kugel- und Steinſtoßen, Speer-, Diskus- und
Schleuderballwurf, Gewicht- und Hammer-
werfen, insgeſamt Uebungen, die den ganzen
Körper wendig und ausdauernd machen, die
inneren Organe kräftigen. Das Geräte-
turnen muß, ohne daß ſein Wort verkannt
wird, im Heere aus Zeitmangel ein wenig in
den Hintergrund treten. Bei der Marine, auf
dem beengten Raume des Schiffes, rückt es
anderen Sportarten gegenüber wieder in den
Vordergrund. Jm allgemeinen haben die „ge-
fälligeren“ Geräte, Reck und Pferd, die „plum-
peren“, Querbaum und Kaſten, verdrängt.

Dem Schwimmen wird großer Wert bei
gemeſſen. Die felbſtverſtändliche Forderung,
daß jeder Soldat ſchwimmen kann, iſt wohl in
der Wehrmacht jetzt reſtlos erfüllt. An ihre
Stelle iſt die neue Forderung getreten: jeder
Soldat ein Rettungsſchwimmer.

Neu hinzugekommen ſind Boxen und Jiu-
Jitſu als willkommene Schulung in der Ab-
wehr körperlicher Angriffe, als Erziehung
zur Härte und zum Kampfwillen. Zu begrü-
ßen iſt die Anweiſung, daß ſie keinesfalls ſpie-
leriſch, aber noch weniger unter Außeracht-
laſſung der notwendigen Vorſichtsmaßregeln
zu betreiben ſind. Daß die Kampfſpiele einen
breiten Raum im Sportbetrieb der Wehrmacht
einnehmen, wird niemand überraſchen. Er
ziehen ſie doch zum Kampfgeiſt, zur Zuſam-
menarbeit der Mannſchaft, zur Unterorönung
unter das gemeinſame Ziel, zur geiſtigen
Regſamkeit ſowie zum ſelbſtändigen Handeln.
Als Spiele werden von der Sportvorſchrift,
vhne den Kreis damit eng zu begrenzen, vor
geſchlagen: Raufball mit Medizinball, Völker
ball, Medizinball über die Leine, Kampf im
Kreis, der Zweite ſchlägt, Handball, Fußball,
für die Marine Rugby.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 28. Juli

Auftrieh: 250 Rinder (dav. 30 Ochſen, 77 Bullen
97 Kühe, 66 Färſen, 570 Kälber, 285 Schafe,
1417 Schw eine, zuſammen 2562 Tiere.
Von Fleiſchem direkt zugeführt: 6 Rinder
34 Kälber, 159 Schafe, 184 Schweine.

Ochſen n 7 ne neOchſen (34—36, 30—33 26-29
Bullen 25--28. 21--24 15--20,
Bullen 25--28, 22--24 18 21,
Kühe 24--27. 18--23. 10 17.
Kühe 24--26, 17--23. 12-16,
Färſen 15-20Färſen 2 15-20Kälber 38--40. 34-37, 28--33 22 27
Kälberſ 32 35, 28 31, 23 27, 17—22)
Schafe S

Schafe un wen en
Schweine 47 45--46 43--44 40 42

4045
Schweine 4748 45--46, 42 4439 40 47.)Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht Kälber mittel
Schafe: ohne Notiz. Schweine langſam.
Uberſtand: 42 Rinder 'dav. 7 Ochſen 12 Bullen
16 Kühe, 7 Färſen), 84 Kälber, 105 Schafe
71 Schweine



We
2 C

e

90019 en

e

7 W7 ua

S 9 97 e W W M 9 99
7 9 uun n u7

un 7 500v. 7

ue
S v

9

7 W

9 99 9

a

9

c

a

9 i
4

7

7 a.9
V 2 9

17

t

13
X
eS 9 une

999 Sc J

9 7 e 502

e e e o

e v

e ö

III

J 7

v o S

X De
e

r e n w.

III
S re

S.h ro

n

S

II

S
9

s s

c

99

n r 5n mee9 d

III 77 9 IIIIIIIIIIIIIIIIIIII 7

9

er t v

rm II
17

S 17

r ]3m
2

m

7

un —m
I

r cJſſcſſJ

7

7

1

J

h

r

h

h

7

7

h

7

7

7
7

2

W

7

7

C

7

J

17

7

a

7

J

Nee

c

7

J S

e

VF V

du

Fs
2u cer her alle

S

J CWl Vnreſremerreneererrrereen wwWch



d

Mal To.
Die Welt der Soldaten Donnerstag, 26. Juli 1934

der, gemeinſame“ Oberbefehl
Führerzwiſtigteiten der EnkenkeArmeen. Mittelmächte kurz vor Endſieg.

Von Generalmaſor a. D.
Stets wird in Kriegswerken und Denk-

ſchriften von neuem darauf hingewieſen, daß
das entſchloſſene gemeinſame Anſetzen der
Streitkräfte der Mittelmächte durch den
Mangel eines eigentlichen gemeinſamen
Oberbefehls die ganze Kriegszeit hindurch
ſehr erſchwert worden war. Auch kommen
immer wieder die Gegenſätze zwiſchen
Falkenhayn und Conrad von Hötzendorf, jene
zwiſchen Ludendorf und Francçvois uſw. zur
Erörterung. Ein Blick hinter die Kuliſſen der
Führung der Feindmächte ſoll dartun, daß
dort die Verhältniſſe keineswegs beſſer
waren. Jm Gegenteil, ſie lagen bis zum
Schluß des großen Krieges weit ſchwie-
riger als bei uns.

Nach der Niederwerfung Rußlands und
Rumäniens durch die Mittelmächte und dem
Ausbruch des Bolſchewismus, war die
deutſche ſtrategiſche Ueberlegenheit der kriegs-
entſcheidenden Weſtfront außer Zweifel
geſtellt. Es konnte ſich für die Feindmächte
nur darum handeln, dieſe Front ſolange ver
teidigungweiſe zu halten, bis die amerikani-
ſchen Armeen in entſprechender Stärke einzu
greifen in der Lage wären. Umgekehrt
mußte es das Beſtreben der deutſchen Heeres-
leitung ſein, vor dieſem Zeitpunkt entſchei-
dend zu ſiegen.

Allgemein bekannt iſt es heute, daß es aus
dieſer Erkenntnis heraus im Frühjahr 1918
zur ge waltigen deutſchen Offen-
ſive im Weſten kam, die zum endgültigen
Bruch der feindlichen Front und damit zum
Endſieg der Mittelmächte zu führen ſchien.
Ueber die äußerſt kritiſche Lage der bel-

giſchengliſch-portugieſiſch-amerikaniſch-franzö-
ſiſchen Heere in dieſer Zeit gibt der kürzlich
erſchienene letzte Band der Tagebücher des
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Ra y
wond Poincaré (,„Victoire et Armiſtice
1918“, Plon, Paris) intereſſante Auſſchlüſſe.
Er beleuchtet insbeſondere die eingangs er-
wähnten überaus verworrenen Befehlsver-
hältniſſe.

Poincaré verzeichnet am 23. März 1918:
Um ein Uhr ſagt mir der von Pétain

(Oberkommandant der franzöſiſchen Heeres-
front) abgeſandte Oberſt Herbillon, daß der
General ihn beauftragt habe, ausſchließlich
mich und Clemenceau im vorhinein zu
benachrichtigen, daß die Lage nicht nur ernſt,
ſondern ſehr bedrohlich ſei. Die Engländer
ziehen ſich viel zu ſchnell zurück, und General
Gough ſcheint den Kopf verloren zu haben.
Uns iſt an der Verbindungsſtelle der engli-
ſchen und der franzöſiſchen Armeen eine
empfindliche Niederlage beigebracht worden.
Die Engländer ſind gezwungen worden, ſich
hinter die Somme zurückzuziehen. Die feind-
lichen Streitkräfte ſind bis Ham vorgedrun-
gen. Der Dualismus in der Befehlgebung
auf unſerer Seite hat zweifellos zum un
glücklichen Ausgang dieſer Schlacht beige-
tragen

26. Mär z. Konferenz zu Doullens zwi-
ſchen Poincaré, Clemenceau, Lord Milner,
Foch, Pétain und Haig): Clemenceau
vertraut mir betrübt an, daß General Pétain
den Rückzug des franzöſiſchen Heeres nach
Süden in Ausſicht nimmt, während die
engliſche Armee ſich nach Norden zurück
ziehen würde. Pétain hat, fügt Clemenceau
hinzu, diesbezügliche Befehle gegeben. Foch
beſtätigt mir dieſe Eröffnung und teilt mir
den Rückzugsbefehl Pétains mit Clemen-
eeau nimmt mich zur Seite und ſagt, daß Pé-
tain in ſeiner Schwarzſeherei herausfordernd
werde. Stellen Sie ſich vor, daß er mir etwas
geſagt hat, was ich niemand außer Jhnen an
vertrauen würde.

Es iſt dies der Satz: „Jm freien Feld
werden die Deutſchen die Engländer ſchla
gen. Darauf werden ſie ebenſo uns ſchla
gen.“ Darf ein General ſo ſprechen, ja
ſelbſt Derartiges denken?

Clemenceau iſt jetzt mit Foch und mir voll
kommen einer Anſicht über die Notwendigkeit,
die Trennung der verbündeten Heere zu ver-
hindern und dementſprechend Amiens zu
verteidigen Milner ſpricht mirgegenüber von Pétain ohne jede Begeiſte
rung. Er iſt keineswegs geneigt, Douglas
Haig Pétains Befehlen zu unterſtellen. Viel
eher neigt Milner zu Foch und glaubt, daß
es im gemeinſamen Jntereſſe wäre, Foch
wenigſtens die Regelung des Einklangs des
Handelns der verbündeten Armeen zu über-
tragen. Jch antworte, daß dieſe Regelung
nicht mit dem anzuſtrebenden einheitlichen
Oberkommando gleichbedeutend ſei
Schließlich einigten ſich Pétain, Haig und
Foch auf nachſtehende Formel:

„Die engliſche und die franzöſiſche Regie
rung beanuftragen den General Foch, den
Einklang der Aktionen der verbündeten
Armeen an der Weſtfront zu regeln. Die
beiderſeitigen Oberkommandanten haben
ihm alle zweckdienlichen Aufſchlüſſe zu
geben.“ Clemencean und Milner unter
zeichnen das Papier. Erſter Fortſchritt. Es
iſt dies noch nicht die Einheit im
Kommando, aber es iſt dies ſchon ein
Weg zum Ziel und ein Fortſchritt.“
14. April Clemenceau erhielt eben

don Lloyd George ein Telegramm, zufolge
welchem die britiſche Regierung General Foch
als Oberkommandanten der verbündeten
Armee genehmigt.“

15. April Wir kommen wieder
durch Sarcus, wo Foch untergebracht iſt.
Er iſt in ſehr guter Form. Heute hat er
Clemencean und Lord Milner in Beauvais

Michael von Vorner.
geſehen. Er iſt über ſeine Anerkennung als
Ober kommandant der verbündeten Armeen
befriedigt er wünſcht jedoch eine amtliche
Einſetzung und ein Ernennungsſchreiben
und er hat recht Foch erklärt, daß ſeine
Beziehungen zu Pétain gut ſeien und daß
letzterer an zweiter Stelle, als Ausführender,
vorzüglich entſpreche. Pétain ſcheue jedoch die
Verantwortung und könne nicht den Ober-
befehl führen.“

16. April: Clemenceau bringt eine
gute Nachricht. Die Ankunft eines aus-
gezeichneten ſchlagbereiten Korps von 45 000
Tſchechen in Wladiwoſtok. Er gibt
der Hoffnung Ausdruck, aß man den für
deren Antransport erforderlichen Schiffs-
raum finden werde. Pichon erörtert den
wachſenden Widerſtand des Präſidenten Wil-
ſon gegen die japaniſche Jntervention.

Leygues berichtet über ſeine Reiſe nach
Breſt, wo er die neueſte amerikaniſche Divi
ſion, geführt von einem achtundzwanzig-
bis dreißigjährigen General, ankommen ſah.
„Hoche“, rief Clemencean, war noch viel
jünger als dieſer“.“
25. April: Clemenceau beſucht mich

und fragt: „Kennen Sie das Telegramm des
Generals Guillaumat? Ich findees ſonderbar, daß die engliſche Regierung
zehn Bataillone von Saloniki zurückberuft,
ohne ſich mit uns ins Einverſtändnis zu
ſetzen. Jch habe diesbezüglich ſchon bei Gene-
ral Wilſon proteſtiert. Jch fordere, daß dieſe
Frage dem Verſailler Komitee unterbreitet
werde. Letzterem werde ich gleichzeitig auch
jene der amerikaniſchen Transporte vorlegen.
Wir waren mit General Bliß und Präſident
Wilſon übereingekommen, daß man uns
vor allem Truppen ſchicke. Man
ſchickt uns fortgeſetzt Artillerie M. de
Bettancourt-Rodrigues, der neue Miniſter
der noch nicht anerkannten portugieſiſchen
Regierung, macht mir ſeinen amtlichen Be-
ſuch Er behauptet, daß ſich die Portu-
gieſen im Norden bewunderungswürdig
geſchlagen hätten, daß jedoch die Englän-
der zurückgeflutet ſeien Clemen-
ceau erzählt mir, daß Perſhing nach London
gefahren ſei, um ſeine Truppen den Englän-
dern zur Verfügung zu ſtellen. Clemenceau
habe Foch gebeten, ihm eine Ausarbeitung
hinſichtlich der Notwendigkeit der Aufrecht-
erhaltung des Kontaktes zwiſchen den ameri-
kaniſchen und den franzöſiſchen Truppen zu
machen

Vorſtehenden kurzen Tagebuchanuszügen ſei
noch beigefügt, daß zu dieſer Zeit alle fran-
zöſiſchen Bemühungen ſcheiterten, auch die
Belgier und Jtaliener unter Fochs
Oberbefehl zu bringen. Aus Poincarés No-
tizen erhellen nicht nur die überaus ſchwie-
rigen und verworrenen Befehlsverhältniſſe
bei den Feindmächten. Sie beſtätigen auch die
geſchichtliche Wahrheit, daß damals die dent-
ſchen Heere knapp vor dem Endſiege
ſtanden

Inkernafionale Rüſtungsinduſtrie
läßt ſich das China- Geſchäft nicht verderben.

Trotz der kürzlich veröffentlichten japaniſchen
Proteſte, mit denen nachdrücklich gegen die Ein-
miſchung auswärtiger Mächte zugunſten Chinas
Stellung genommen wurde, zeigt ſich, daß die inter
nationale Rüſtungsinduſtrie nicht gewillt iſt, das
Reich der Mitte als Abſatzgebiet für Kriegsmaterial
aufzugeben. So lieferte gerade kürzlich Frank
reich erſt fünf moderne Brsguet- Flugzeuge für die
Luftſtreitkräfte. Bei dieſem Auftrag handelt es ſich
zwar zunächſt um einen Probeauftrag, doch hofft
man in Frankreich, daß ſich ein laufendes Rüſtungs-
geſchäft mit China ermöglichen laſſen wird. Dar-
über hinaus wird immer wieder erſichtlich, daß auch
die chineſiſche Heeresorganiſation mit
Unterſtützung ausländiſcher Jnſtrukteure betrieben

wird. So werden ſich demnächſt amerikaniſche
Marineoffiziere nach Schanghai begeben, um
den Aufbau der chineſiſchen Flotte zu reorganiſieren;
es heißt, daß dieſe amerikaniſchen Jnſtrukteure ſich
ſechs Monate lang in China aufhalten ſollen. Da
neben wird von der Nanking- Regierung fortgeſetzt
an der Umorganiſation der chineſiſchen Armee ge
arbeitet. Zu dieſem Zweck haben die Kuomintang
einen Sonderausſchuß gebildet, deſſen Auf
gabe es ſein wird, die Landſtreitkräfte in diſzipli

narer und techniſcher Beziehung auf einen höheren
Grad der Wehrhaftigkeit zu bringen.

Minenwerfer mit Petroleumtrecker,
Jn Eagland wurde ein mit Petroleum be

triebener CardenLloydWagen, der für den Trans
port leichter Minenwerfer und Tank Abwehrgeſchütze
dienen ſoll, nach Abſchluß befriedigender Verſuch
bei der Jnfanterie eingeführt.

Jugoſlawien iſt gerüſtet.
Es behauptet die militäriſche Vormachtſtellung in Südoſt-Europa.

Die wichtigſte Rolle, die Jugoſlawien
bei dem Balkanpgkt zufiel, tritt erſt un
längſt wieder bei dem Abſchluß des Handels
vertrages mit Bulgarien zutage. Worauf be
gründet ſich dieſe Vormachtſtellung im Kräfte-
block von Südoſt-Europa? Nicht zuletzt auf
der Wehrmacht. die neu ausgebaut iſt.

Die Friedensſtärke der jugoſla-
wiſchen Armee beträgt nach dem Annu-
aire militaire des Völkerbundes 6741
Offiziere, 10 487 Unteroffiziere und 102 514
Mann bei einer Geſamtbevölkerung von
14 Millionen. Die Zahl der Mannſchaften be-
deutet den Jahresdurchſchnitt; ebenſo wie in
der Türkei und Italien iſt der Stand im
Sommer bedeutend höher,, im Winter dafür
niedriger. Es beſteht allgemeine Wehrpflicht,
Dauer der aktiven Dienſtzeit 18 Monate. Nicht
Wehrtaugliche oder ſonſtwie Befreite zahlen
eine Wehrſteuer.

Das Heer iſt im Frieden in fünf
Armeen eingeteilt, die aus je 3 bis
4 Diviſionen beſtehen. Eine Diviſion umfaßt
3 bis 4 Jnfanterie-Regimenter und 2 Artille-
rie-Regimenter jedes Jnfanterie Regiment
3 bis 4 Bataillone ſowie einen Jnfanterie-
Geſchützzug; jedes Bataillon 3 bis 4 Schützen
Kompagnien und eine Maſchinengewehr-Kom-
pagnie. Die Geſamtfriedensausrüſtung an
Maſchinengewehren beträgt 4790 leichte
und 1560 ſchwere M.-G., die Ausrüſtung an
Geſchützen 1200 leichte und 120 ſchwere
(ohne Feſtungsgeſchütze).

Ein Vergleich mit der Ausſtattung ande-
rer Länder hinſichtlich des Verhältniſſes von
Geſchützen zu Maſchinengewehren zeigt die
außerordentlich ſtarke Ausſtattung
Jugoſlawiens mit Artillerie dieTſchechoſlawakei z. B. hat eine Friedensaus-
ſtattung von 10 500 Maſchinengewehren und
1152 Geſchützen. Es muß bei der hohen Ge-
ſchützzahl Jugoſlawiens allerdings berück-
ſichtigt werden, daß es darunter noch die ver-
ſchiedenſten Modelle und Kaliber gibt. An
Flugzeugen hat Jugoſlawien 300 bis 400,
an Tanks etwa 120, darunter auch ein aller-
neueſtes Modell bei dem die wichtigſte Neue-
rung eine mit Oelheizung betriebene 49 Atmo-
ſpären. Umkehrdampfturbine bildet, die das
ſchaltungsloſe Fahren bis 72 Kilometer-Stun-
den-Geſchwindigkeit ſelbſt im bergigen Ge-
lände ermöglicht.

Das großzügige, 1929 einſetzende Re
formwerk, aus den früher ſechs verſchiede-
nen Ländern angehörenden Teilen des „König-
reich der Serben, Kroaten und Slowenen“
einen ſtärkeren Zuſammenſchluß herzuſtellen,
hat ſich auch bei der Armee ausgewirkt. Es
werden zum Beiſpiel zwecks Miſchung der
Nativnalitäten nur die Hälfte der
Rekruten territorial, alle übrigen
aus anderen Bezirken eingezogen; anderer-
ſeits haben die Diviſionen keine Nummern,
ſondern ſind nach Landſchaften oder Flüſſen
genannt, z. B. „Diviſion Bosna“, „Diviſion
Morawa“ uſw.; ähnlich wie in Italien die
Brigaden.

Die jugoſlawiſche Armee gehört infolge der
vorzüglichen Eigenſchaften der Soldaten und
des Berufseifers ihrer Führer zu den lei-
ſtungsfähigſten des Balkans, und
das Heer iſt mit Recht ſtolz auf ſeine Tradi-
tion. Es weiß, daß die kriegeriſchen Leiſtun-
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Schwarze Häuptlinge lassen sich in England ein modernes Maschinenge

S S
wehr vorführen.

Drei westafrikanische Stammeshäuptlinge, der Sultan von Sokoto, der Emir von Gwandu und
der Emir von Kano, trafen zu einem Besuch in England ein und ließen sich in der Heeres-
schule iv Aldershot u. a. auch ein modernes Maschinengewehr vorführen. Offenbar machte ihnen

der Fortschritt der modernen Kriegstechnik viel Vergnügen

gen des ſerbichen Soldaten im Weltkrieg all
ſeits anerkannt werden. General v. Kuhl
ſchreibt am Schluß ſeiner Betrachtungen über
den ſerbiſchen Felozug: „Dem überwundenen
Gegner kann der Sieger die Anerkennung
nicht verſagen. Von glühender Vaterlands-
liebe beſeelt, hat ſich der Serbe tapfer ge
ſchlagen. Die Verluſte waren ungeheuer, die
Zahl der Toten und Verwundeten wird auf
95 000 geſchätzt.“ L
Die letzten Feſtungen.
Was nach Verſailles noch übrig blieb.

Der Jnhalt des von Macbonald über
reichten Entwurfes eines allgemeinen Ab-
rüſtungs- Abkommen (um einem dringenden
Bedürfnis abzuhelfen!) enthält nichts von der
ſo notwendigen Aufhebung der Verſailler Be
ſtimmungen über die Befeſtigungen Deutſch
lands. Auf Grund des Friedendiktates muß-
ten bekanntlich alle befeſtigten Werke, Feſtun

gen und Landbefeſtigungen weſtlich einer
Linie, die 50 Kilometer öſtlich des Rheins ge-
zogen iſt, abgerüſtet und geſchleift werden;

ken Rheinufer iſt Deutſchland der Bau oder
die Unterhaltung irgendwelcher Befeſtigun-
gen verboten.

Die deutſche Weſtgrenze iſt alſo ohne
Feſtungsſchutz, die Süd- und Oſtgrenze behält
ihre Feſtungen in dem Zuſtande, in dem ſie
ſich bei Jnkraftreten des Verſailler Vertrages
befanden. Es dürfen alſo keine Befeſtigungs-
anlagen nen errichtet werden: 1. öſtlich und
ſüdlich der Linie Königsberg Sensburg--
Marienburg, 2. öſtlich und ſüdlich der Linie
Schlochau Küſtrin Frankfurt (Oder)
Brieg Neiße Glatz Hirſchberg
Görlitz Erzgebirge Hof Regensburg--
Jngolſtadt Ulm Donaneſchingen. Alle
deutſchen Landbefeſtigungen fielen der Ver
nichtung anheim mit alleiniger Ausnahme
von Königsberg, in dem 38 Geſchütze mit ge
ringer Munitionsausrüſtung beſtehen bleiben
dürfen.

Für die Küſtenbefeſtigungen wurde
beſtimmt, daß alle Befeſtigungen, die weniger
als 50 Kilometer von der deutſchen Küſte oder
auf den deutſchen Jnſeln vor der Küſte lie-
gen, in ihrem gegenwärtigen Zuſtande blei-
ben dürfen. Jedoch mußten bekanntlich die
Feſtungsanlagen und Häfen der Jnſel
Helgoland und der Düne zerſtört wer-
den. Ferner darf Deutſchland in einer be
ſtimmten Zone der weſtlichen Oſtſee keine
Geſchütze aufſtellen, die den Seeweg zwiſchen
Nord- und Oſtſee beherrſchen könnten. Was
an Befeſtigungen vorhanden war, wurde ge
ſchleift, die Geſchütze entfernt.

Die deutſche Küſtenverteidigung beſchränkt
ſich alſo jetzt auf die Seefeſtungen Swine
münde und Pillan; Kiel und die Oſteinfahrt
des Kaiſer-Wilhelm-Kanals liegen offen da.
Etwas beſſer geſchützt iſt die Noröſee-

küſte, wo folgende allerdings ungenü-
gend armierte Befeſtigungsanlagen vor-
handen ſind: 1. auf Borkum, Juiſt, Norder-
ney und Baltrum zum Schutze der Emsmün-
dung und des weſtlichen Küſtengebiets bis zur
deutſch- niederländiſchen Hoheitsgrenze; 2. auf
Wangervooge und Spiekerooge, Langevog, bei
Schillig und in Wilhelmshaven zum Schutz
der Jademündung und des öſtlichen Teiles
der voſtfrieſiſchen Küſte; 3. auf Neuwerk bei
Cuxhaven, St. Peter, Brunsbüttel, auf Sylt
und Amrum zum Schutze der Weſer und Elb-
mündung, der Weſtküſte von Schleswig-Hok-
ſtein und Helgoland.

Aus dieſen kurzen Angaben vermag auch
der militäriſche Laie zu erkennen, daß
Deutſchlands Grenzen im Weſten und Oſten
für feinölichen Einmarſch und Angriff offen
da liegen. Dieſe Tatſache wirkt ſich noch ver
hängnisvoller aus, wenn man berückſichtigt,
daß Frankreich und Belgien im
Weſten, Polen aber im Oſten fieberhaft am
Ausbau ihrer Feſtungsſyſteme arbeiten und
ſich dadurch einen Schutzwall ſchaffen für die
hinter dieſem Feſtungsgürtel bereitſtehenden
Offenſivheere.

Oberstleutnant a. D. Dr. Stuhlmaun.

Großer Wehrkredit in Schweden.
Der ſchwediſche Reichstag hat für Zwecke der

Landesverteidigung Kredite in Höhe von 10 Millio
nen Kronen bewilligt. Außer dieſem Betrag ſollen
etwa 4 Millionen für Erneuerungsarbeiten und Er
ſatzbauten in der Flotte, ferner 3 Millionen für die
Flugwaffe und eine Million für Moderniſiernng der
Artillerie verwendet werden.

Stahlhelme aus Preßkork in England.
Die engliſchen Armeebehörden führen Verſuche

mit einem Helm durch, der große Sicherheit gegen
Schrapnells und Kugeln bieten ſoll, obgleich er nur
ein Drittel des gebräuchlichen Stahlhelms wiege.
Dieſer Helm ſoll aus einer geheim gehaltenen Maſſe
hergeſtellt ſein, deren hauptſächlicher Beſtandteil ſtark
gepreßter Kork ſei. Die Erfinder des Helms be
haupten, daß er dem in anderen Ländern gehräntch
Kchen Stahlhelm weit überlegen ſei

ſowohl in dieſer Zone als auch auf dem lin
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Gemeinnutz vor Eigennuß
auch bei Stadtrandſiedlungen,

Der Stuttgarter Oberbürgermeiſter Dr.
Strölin hat den zuſtändigen Stellen Vor-
ſchläge für die Reform des Enteignungsrechts
für Zwecke der ſtädtiſchen Kleinſiedlung un-
terbreitet. Er betont, daß das allgemeine
Intereſſe an der Durchführung einer umfaſ-
ſenden ſtädtiſchen Siedlung über die privaten
Intereſſen der bisherigen Grundeigentümer
geſtellt werden müſſe. Bei Enteignungen für
Zwecke der ſtädtiſchen Kleinſiedlung ſoll die
Enteignungsentſchädigung nach dem Wert des
Grunoöſtücks bemeſſen werden, der ſich aus der
zur Zeit der Anordnung der Zwangsenteig-
nung ausgeübten landwirtſchaftlichen, forſt-
wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Benutzungs-
art ergibt. Das ſoll auch gegenüber Gelände
gelten, für das bereits ein rechtsgültig feſt-
geſtellter Ortsbauplan beſteht. Ausgenommen
ſoll nur das Gelände ſein, das in einem
näher zu bezeichnenden ſehr engen Umkreis
um den zur Zeit der Anordnung der Zwangs-
enteignung beſtehenden geſchloſſenen Wohn-
bezirk liegt. Dr. Strölin erklärt zur Begrün-
dung ſeines Antrages, daß kein Stück Acker
oder Garten vder Wald grundſätzlich einen
höheren Wert habe, als er ſich aus dieſer
tatſächlich geübten Benutzungsart ergebe.

Dieſer Gedanke müſſe im nationalſozia-
liſtiſchen Staat weitgehend verwirklicht wer-
den. Wenn durch die notwendige Ausdeh-
nung des Wohnraumes unſeres Volkes ein
Gelände zum Baugelände wird, ſo dürfe
daraus dem bisherigen privaten Grundeigen-
tümer kein unverdienter Gewinn zufließen.
Auch aus der Aufſtellung eines Ortsbau-
planes dürfe der Grundeigentümer nicht
ohne weiteres einen über den bisherigen
Benutzungswert hinausgehenden Bauplatz-
wert ſeines Grundſtücks herleiten. Dr. Strö-
lin hat weiter beantragt, die Enteignungs-
entſchädigung nach oben durch den derzeitigen
Steuerwert (Einheitswert) zu begrenzen.
Dadurch ſoll ſichergeſtellt werden, daß die
Schätzung des derzeitigen Nutzungswertes
nicht übertrieben hoch ausfällt. Bei niedri-
gen Einheitswerten iſt die Möglichkeit von
Zuſchlägen vorgeſehen.

Unglaubliche Tiecquälerei
Anklagevertreter beantragte Gefängnis.
Das Amtsgericht Noröhauſen verhandelte

gegen den 49 jährigen Friedrich O. aus
Wollersleben. Jhm wird eine ganz
unglaublich klingende Tierquälerei zur Laſt
gelegt. Ein alter Hund des Gutes ſollte ge-
tötet werden. Daraufhin begab ſich O. auf
einen Acker. Dort ſchoß der Begleiter des O.
mit einem Revolver, den er nicht zu hand-
haben verſtand, auf 1 bis 2 Meter Entfer-
nung. Der Hund wurde nur verletzt und
jaulte. Als Leute herbeieilten, verſuchte O.
das nicht tote Tier in einem ſchon ausge-
hobenen Loch zu verſcharren. Erſt als die
Leute heran waren, ſchlug O. den Hund mit
einem Spaten und ſchnitt ihm, als das Tier
noch immer nicht tot war, mit dem Taſchen-
eſſer die Kehle durch. Der Angeklagte gibt
den Sachverhalt im großen und ganzen zu,
will aber nicht die Abſicht der Tierquälerei
grhabt haben. Der Anklagevertreter weiſt
auf die beſondere Roheit des Vorgangs hin
und beantragt wegen unnötiger Quälerei
und roher Mißhandlung eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten. Der Amtsrichter läßt
noch einmal Milde walten und verhängt eine
Geldſtrafe von 100 RM.

4 Dampfer ziehen einen Kahn
Elbſchiffahre wieder gefährdet.

Der ungewöhnlich niedrige Waſſerſtand
der Elbe hat bei Unbeſandten eine neue
Sandbank aus dem Strom auftauchen laſſen,
die den Schiffahrtsverkehr faſt völlig lahm-
legt. Auf einer Strecke von 10 Kilometern
warten faſt 200 Fahrzeuge auf die Durch-
fahrt. Oft ziehen vier Dampfer oder Motor-
kähne ein einziges Fahrzeug, um es wieder
flott zu machen. Ein bei Unbeſandten auf
Grund gegangener Kahn aus Hamburg mit
Schwefelkies iſt vollſtändig verloren. Er iſt
mehrmals gebrochen.

Der Lauenburger Pegel zeigt mit minus
0,61 Meter den niedrigſten Waſſerſtand der
Elbe ſeit der Einführung der Waſſerſtands-
meſſungen am Normalpegel. Schon ſeit
langem bietet die Elbe bei Lauenburg nicht
mehr das Bild des majeſtätiſchen Stromes.
Wie ſtark ſich die Trockenheit auf das Elb-
waſſer auswirkt, geht daraus hervor, daß
eine Differenz von 6,61 Metern zwiſchen dem
augenblicklichen Waſſerſtand und dem Höchſt-
aogn ugx a 9 nut es hat mag quvn
Null beſteht.

Verlobung des thür. Jnnenminiſters.
Der thüringiſche Jnnen- und Volksbil-

dungsminiſter Wächtler hat ſich mit der Leh-
rerin Jlſe Caeſar, Tochter des Majors a. D.
Caeſar in Gotha, verlobt. Der im 44. Lebens-
e ſtehende Miniſter iſt ſeit Jahren ver-
witwet.

Appell der 5A- Gruppe Mitte
Brigadeführer Kob und Reichsſtakthalter Loeper vor den 5A- Führern

Jn der Stadthalle in Magdeburg ver-
ſammelte der neue Führer der SA.-Gruppe
Mitte, Brigadeführer Kob, die Führer der
SA.-Einheiten der Gruppe. Zugleich waren
die Vertreter der übrigen Organiſationen
der NSDAP., der Reichswehr, der Schutz-
und Landespolizei, der Fliegerſtürme er-
ſchienen. Eingangs ſeiner Anſprache er-
innerte der Brigadeführer an die Stunden,
die der Führer in den Tagen der Revolte
durchmachen mußte. Er ſtand einem gigan-
tiſchen Treubruch gegenüber. Jetzt erſt er
ſehe man die Größe der Gefahr, in der
Deutſchland geſchwebt habe. Jn dieſem ge-
waltigen Geſchehen konnte das Schickſal
eines einzelnen gegenüber dem Schickſal des
geſamten deutſchen Volkes nichts bedeuten.
Es iſt ja immer ſo: Das Schickſal des ein-
zelnen bedeutet nichts, wenn es um das
Wohl und Wehe Deutſchlands geht.

SA.-Führer, wenn wir zurückdenken an
die Zeiten, als die SA. geſchaffen wurde, an
die Zeiten, da es noch gefährlich war, der
SA. anzugehören, und ſich zum National-
ſozialismus zu bekennen, dann wollen wir
uns daran erinnern: Die SA. iſt aufgebaut
auf den kleinen SA.-Mann, der ſich nicht
ſcheute, ſein Leben, ſeine Stellung, ſeine Zu
kunft, ſeine Familie, alles aufs Spiel zu
ſetzen, nicht um ſich irgendeinen Poſten zu
ſichern, nicht um irgendwie für ſich etwas zu
erhoffen, ſondern der alles nur tat, um der
großen Jdee Adolf Hitlers willen. Das
waren die Beweggründe des SA.-Mannes,
der unzählige Opfer brachte.

Dieſe Opfer aus den Zeiten der Ent-
ſtehung der SA. legen uns allen die größten
Verpflichtungen auf, an die beſonders wir
Führer jederzeit zu denken haben. Und
wenn einzelne SA.-Führer in höhere Stellen
aufſtiegen, ſich in ihren Stellungen wohl
fühlten und das Augenmaß verloren für das,
was ſich geziemt und was ſich nicht ziemt, ſo
mögen ſie wieder zurückfinden zu den ein-
fachen Grundſätzen der SA., mögen ſich
wieder zurückfinden zu dem Urgeiſt der SA.,
und das heißt: Wir wollen nicht von
Rechten reöen, ſondern von Pflichten.

Es hängt alles davon ab, Deutſchland zu
einem Gebilde zu geſtalten, das allem trotzen
kann, und das kann nur geſchehen, wenn die
Führer in jeder Beziehung ihre Pflicht tun
und wenn die SA. in erſter Linie weltanſchau-

lich fundiert iſt. Es mag ſein, daß in den ver-
gangenen Monaten dieſe weltanſchauliche
Schulung in den Hintergrund getreten iſt. Sie
wird aber jetzt in erſter Linie ſtehen. Es iſt
ganz gleichgültig, wo der Nationalſozialiſt ar
beitet, ob er in der SA., in der SS. oder in
der PO. ſteht. Die Grundlagen allen Han-
delns und allen Denkens iſt und bleibt die
weltanſchauliche Fundierung, auch des einzel-
nen SA.-Mannes. Wie kann ein Führer auf
ſeine Leute bauen, wenn er nicht weiß, daß ſie
nationalſozialiſtiſch denken bis aufs Letzte.

Dann ergriff Reichsſtatthalter Loeper das
Wort und, übergehend auf die Gemeinſamkeit
der Aufgaben und die Einigkeit der ganzen
Bewegung, erinnert er an die Zeiten, wo man
ſich freute, wenn man einen ſah, der das
Braunhemd oder das Parteizeichen trug, und
wie man ihn freudig grüßte, obgleich damals
Mut dazu gehört hat. Heute geht einer an
dem anderen vorbei und grüßt überhaupt
nicht.

Jch ordne für die PO. und für jeden Par-
tengenoſſen an, daß er jeden anderen Partei-
genoſſen grüßt, ohne Rückſicht darauf, was er
iſt, wobei ſelbſtverſtändlich iſt, daß der Jün-
gere den Aelteren zuerſt grüßt, wobei es aber
eben ſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß keiner auf
den Gruß des anderen wartet. Vor der gan-
zen Welt wollen wir bekunden, daß in
Deutſchland ein anderer Geiſt eingezogen iſt.

Dann ſprach noch einmal der neue Grup-
penführer und gab bekannt, daß an den Füh-
rer ein Telegramm geſchickt worden ſei des
Jnhaltes, daß die in Magdeburg verſammel-
ten SA.- Führer der Gruppe Mitte ihren
oberſten Führer grüßen mit dem Gelöbnis,
daß die SA. ſich in unerſchütterlicher Treue
und Diſzivplin von niemandem werde über-
treffen laſſen. Ein ähnliches Telegramm iſt
an den Chef des Stabes abgegangen. Mit
einem dreifachen „Sieg Heil“ und mit dem Ge-
ſang des Horſt-Weſſel-Liedes ſchloß der Appell.

Dann führte Brigadeführer Kob die Füh-
rer der SA.-Gruppe Mitte und einem Ehren-
ſturmbann durch die reichen Fahnenſchmuck
tragenden Straßen Magdeburgs. Ueberall
wurden die SA. und ihr neuer Gruppenführer
herzlich begrüßt.

Jn der Otto-von-Guericke-Straße
Brigadeführer Kob dann den
marſch ab.

nahm
Vorbei-

Rauchen im Wald verboken
Eine allgemeine Verfügung des

Die Zahl und die Ausdehnung von Wald-
bränden haben in dieſem Jahr einen ganz
ungewöhnlichen Umfang angenommen. Es
ſind dabei Millionenwerte an Volksvermögen
zerſtört vorden. Daher iſt es ganz beſonders
zu begrüßen, daß der preußiſche Miniſter
präſident Landesforſtverwaltung unter
dem 12. Juli d. J. Zeichen 9380 folgende
Allgemeine Verfügung herausgegeben hat,
in der es heißt:

„Zur Verhütung und Bekämpfung von
Walodbränden oröne ich an: An allen gefähr-
deten Punkten iſt; ſoweit noch nicht geſchehen,
ein organiſierter Wachtdienſt einzurichten.
Die Forſtmeiſter haben mit den maßgeben-
den Stellen, die bei einem Brand einzuſetzen
ſind (Feuerwehr, SA., SS., Techniſche Not-
hilfe uſw.), rege Verbindung zu halten und
mit dieſen alle notwendigen Vorkehrungen
zu treffen. Jeder muß im Falle eines
Feueralarms wiſſen, was er zu tun hat und
wohin er gehört. Jch erwarte, daß die
Feuerſchutzſtreifen ſich in tadelloſer Ordnung
l inden, gegebenenfalls ſind noch weitere
anzulegen. Die Bevölkerung iſt in Zuſam-
menarbeit mit den zuſtändigen Polizei-
behörden durch Preſſe, Bekanntmachungen,
Vorträge und andere geeignete Mittel über
die geſetzlichen Beſtimmungen betreffend
Verhütung und Bekämpfung von Wald-
bränden eingehend zu belehren und nament-
lich auf die Beſtimmungen des W 40 Abſ. 5
des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes und der
S8 18—-23 des Geſetzes über das Feuerlöſch-
weſen vom 15. Dezember 1933 aufmerkſam
zu machen.

Auf die in der Anlage beigefügte Ver-
ordnung zum Schutze des Waldes vom heu-
tigen Tage weiſe ich in dieſem Zuſammen-
hang beſonders hin. Jch erſuche, die Be
amtenſchaft und die Bevölkerung außerdem
auf den S 127 der Strafprozeßordnung hin-
zuweiſen. Hiernach iſt jedermann auch ohne
richterlichen Befehl befugt, denjenigen vor-
läufig feſtzunehmen, der auf friſcher Tat be
t. ffen oder verfolgt wird, wenn er der
Flucht verdächtig iſt oder ſeine Perſönlichkeit
nicht ſofort feſtgeſtellt werden kann.
beſondere iſt auch ſo zu verfahren, wenn je-

Jns-

preußiſchen Miniſterpräſidenken

beim Rauchen im Walde betroffen
wird. Von allen Beamten erwarte ich ſelbſt-
verſtändlich äußerſten perſönlichen Einſatz.“

Die in dieſem Erlaß angeführte „Ver-
ordnung zum Schutz des Waldes“ vom
12. Juli d. J. hat folgenden Wortlaut: „Auf
Grund des S 30 des Feld- und Forſtpolizei-
geſetzes im Wortlaut der Bekanntmachung
vom 21. Januar 1926 (GS. S. 83) und des
Geſetzes vom 29. Juni 1933 (GS. S. 251)
wird folgendes angeordnet:

S 1,
Es iſt im Walde oder in gefährlicher Nähe

von Wäldern verboten, ohne beſondere, von
dem Eigentümer oder Nutzungsberechigten
ausgeſtellte ſchriftliche Erlaubnis (z. B. Zelt-
ſchein oder dergl.) und außerhalb der im
Erlaubnisſchein freigegebenen Flächen Zelte
oder ſonſtige Lagerſtätten zu errichten.

8 2.
Es iſt bis zum 30. Scheiding (September)

1934 im Walde und in gefährlicher Nähe von
Wäldern verboten, im Freien offenes Feuer
oder Licht anzuzünden, unverwahrtes Feuer
oder Licht mit ſich zu führen oder zu rauchen.
Dieſes Verbot erſtreckt ſich auch auf die
öffentlichen Wege und die zur Errichtung
von Zelten und ſonſtigen Legerſtätten fret-
gegebenen Flächen.

3.

Zuwiderhandlungen werden mit Geld
ſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft beſtraft.

8 4.
Die Verordnung tritt mit dem auf die

Verkündigung folgenden Tage in Kraft.
Wenn der vorſtehende Erlaß zunächſt auch

nur für die der Landesforſtverwaltung
unterſtehenden Staatsforſten gilt, ſo werden
ſich doch alle nichtſtaatlichen Waldbeſttzer den
darin gegebenen Vorſchriften nicht entziehen
können, und es kann nur dringend empfoh-
len werden, die für die Staatsſorſten ange-
ordneten Maßnahmen auch weitgehend in
nichtſtaatlichen Waldungen zur Anwendung
zu bringen.
(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)

mand

ſSchwerverbrecher ausgebrochen
Er hatte u. a. noch 6 Jahre abzuſitzen.

Der berüchtigte Schwerverbrecher Willi
Fiſcher aus Clausthal-Zellerfeld, der zur
Verbüßung einer Strafe im Zuchthaus zu
Hameln untergebracht war, iſt aus der dorti
gen Anſtalt ausgebrochen. Er hatte bis zum
1. Oktober eine Strafe wegen Wilderns zu
verbüßen. Außerdem hat er noch abzuſitzen:
6 Jahre Zuchthaus (Einbruchs- und Spreng-
ſtoffdiebſtahl), 3 Monate Gefängnis (Dieb
ſtahl), 4/2 Jahre Zuchthaus (Einbruchsdieb-
ſtahl), 3 Wochen Haft (Mundraub). Ferner
iſt Sicherheitsverwahrung nach Verbüßung
der Strafe angeordnet. Die Gemeingefähr-
lichkeit Fiſchers iſt allgemein bekannt. Er war
früher ſchon aus dem Gerichtsgefängnis in
Göttingen entwichen.

„Geſundbeten“ für 1750 Mark
Einer Gaunerin ins Garn gegangen.
Jn den Nachmittagsſtunden des Dienstag

erſchien bei einer in Magdeburg am
Breiten Weg wohnhaften älteren Dame eine
Frau, die Schnürbänder, Schuhkreme, und dgl.
anbot. Die Hauſiererin meinte, daß die Dame
einen kränklichen Eindruck mache, ſie wäre
aber in der Lage, ſie geſund zu machen.

Hierzu mußte die Dame, nachdem ſie ſich
damit einverſtanden erklärt hatte, ihr Geld
aus der Kommode nehmen, einwickeln und in
ein Taſchentuch einnäh en. Nachdem ſie das ſo
angeblich vernähte Geld beſprochen hatte, ver-
ließ die Hauſiererin die Wohnung.

Hernach kamen der Wohnungsinhaberin
aber doch Bedenken ſo daß ſie entgegen der ihr
gegebenen Anordnung der Hauſiererin das
Taſchentuch öffnete und nun feſtſtellen mußte,
daß ihr im ganzen ein Betrag von 1750 RM.
durch dieſen Trick abhanden gekommen waren.
Sie konnte bisher noch nicht verhaftet werden.

Todesſturz eines Mokorradfahrers
Drei Kraftfahrzeuge führen zuſammen.
Ein aus der Richtung Eiſenach von der

Deutſchlandfährt zurückkehrender Motorrad-
fahrer mit Beiwagen ſtieß in Erfurt an der
Ecke Schillerſtraße--Arnſtädter Straße mit
einem Mühlhäuſer Kraftwagen zuſammen.
Der Anprall war ſo wuchtig, daß ſowohl der
Motorradfahrer als auch ſein Beifahrer aus
der Maſchine geſchleudert wurden, wobei der
Führer des Motorrades einen ſchweren
Schädelbruch erlitt, während der Mitfahrer
mit leichteren Verletzungen noch recht glimpf
lich davonkam. Beide wurden in das Katho
liſche Krankenhaus gebracht, wo der Führer
des Motorrades, Rudolf Pfiſter aus Pots-
dam, nach kurzer Zeit ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlag.

Auch die Jnſaſſen des Kraftwagens er-
litten Verletzungen und mußten ſich ebenfalls
in das Krankenhaus begeben Bei einem von
ihnen, Heinrich Beltz aus Mühlhauſen (Thür.),
wurde neben leichten äußeren Verletzungen
ein Schlüſſelbeinbruch feſtgeſtellt, während
weitere zwei Beteiligte an Hand und Kopf
Verletzungen aufwieſen. Zu allem Ueberfluß
fuhr noch ein dritter auswärtiger Wagen auf
die Unglücksmaſchinen auf, wobei aber außer
einigen leichten Beſchädigungen des Wagens
weiter nichts paſſierte. Ueber die Schuldfrage
ſind die polizeilichen Unterſuchungen noch im
Gange.

Gekreidegarben wirbeln durch die Luft

Windhoſe über dem Feldatal.

Während eines ſchweren Gewitters wurde
das Feldatal zwiſchen Brunnhardtshauſen und
Andenhauſen von einer Windhoſe heimgeſucht.
Straßenbäume wurden aus dem Erdboden
geriſſen und über 50 Meter weit fortgeſchleu-
dert. Auch Getreidegarben wurden Hunderte
von Metern durch den Sturm fortgetragen
Menſchenleben kamen nicht zu Schaden. Durch
einen Blitz wurde die Windhoſe aufgelöſt.

Tongruben wieder in Betrieb.
Mühlbeck (Krs. Bitterfeld). Jn Mühlbeck

ſind nach einer Pauſe von mehreren Jahren
die Tongruben einer Bitterfelder Steinzeng-
warenfabrik wieder in Betrieb genommen
worden. Auf dieſe Weiſe hat eine Anzahl
von Arbeitern wieder Beſchäftigung gefun-
den. Auch für die Fuhrleute iſt dadurch eine
neue Verdienſtquelle entſtanden.
Beim Baden ertrunken.
Schulknabe in der Saale ertrunken.

Beim Baden in der Saale bei Jena ging
der achtjährige Schulknabe Adolf Kunath, der
ſich in Geſellſchaft ſeiner Schweſter und zweier
Spielkameraden befand, plötzlich unter. Wäh
rend die zwei Spielkameraden ans Ufer rann
ten, rief die Schweſter um Hilfe. Mehrere
Beſucher des Stadtbades eilten ſofort zu der
außerhalb des Bades gelegenen Unfallſtelle.
Es gelang ihnen auch, den Jungen vom
Grunde der Saale zu bergen. Wieder
belebungsverſuche blieben jedoch ohne Erfolg.

J
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Neueinſtellungen ſetzen ſich fort

Jnduſtriebeſchäftigung im Juni.
Die Neueinſtellung von Arbeitern in der

Induſtrie hat ſich im Juni fortgeſetzt. Nach
der Jnduſtrzeberichterſtattung des Statiſti-
ſchen Reichsamtés iſt die Zahl der beſchäftig-
ten Arbeiter von 58,7 Prozent im Mai auf
59,6 Prozent der Arbeiterplatzkapazität im
Juni geſtiegen. Die Geſamtzahl der ge-
leiſteten Stunden hat ſich dagegen leicht ver-
mindert; ſie beträgt 54,9 Prozent der
Arbeitsſtundenkapazität gegen 55,4 Prozent
im Vormonat. Jn dieſem Rückgang macht
ſich die alljährlich zu beobachtende Sommer-
flante bemerkbar. Jm Jnni fallen nämlich
Arbeitsſtunden infolge tariflicher Betriebs-
ferien aus. Vielfach iſt auch die Arbeitszeit
verkürzt worden; ſie beträgt 7,43 Stunden
im Juni gegen 7,64 Stunden im Mai.

Im Bau und Malergewerbe
zwölf Urlanbstage für Lehrlinge.

Jn ſeiner Eigenſchaft als Sondertreu-
händer zur Regelung der Arbeitsbedingungen
für das Maurerz, Bau, Zimmerer-, Beton-,
Eiſenbeton- und Tiefbanugewerbe im Deutſchen
Reich hat Dr. Daeſchner für die genannten
Zweige eine neue Tarifordnung erlaſſen, die
den Urlaub der Lehrlinge und Jugendlichen
regelt und für das ganze Reich gilt. Danach
erhalten die in den Betrieben des Baugewer-
bes beſchäftigten Lehrlinge und Jugendlichen,
die bis zum 31. Oktober 1934 das 18. Lebens-
jahr vollendet haben, nach ſechsmonatiger Be-
triebszugehörigkeit zwölf Werktage Urlaub.
Lehrlinge, die nur im Sommerhalbjahr arbei-
ten und im Winterhalbjahr eine Fachſchule
beſuchen, erhalten ſechs Werktage Urlaub. Der
Urlaubsantritt ſoll möglichſt bis ſpäteſtens
31. Oktober erfolgen. Während des Urlaubs
wird als Entgelt je Urlaubstag das Achtfache
des vor Urlaubsantritt erhaltenen Stunden-
lohnes bezahlt. Dieſe Regelung iſt ausdrück-
lich auf die Urlaubsperiode 1934 beſchränkt.
Sie gilt auch für Abbrucharbeiten. Gleich-
zeitig hat Dr. Daeſchner als Sondertreu-
händer für die Regelung der Urlaubsfrage im
Malergewerbe eine Tarifordnung erlaſſen,
die für Lehrlinge und Jugendliche im Maler-
gewerbe die gleiche Regelung trifft wie für
das Baugewerbe.

Gegen unberechtigte Futterpreisſteigerungen.
Der bayeriſche Wirtſchaftsminiſter Eſſer

hat eine Warnung erlaſſen, in der er feſtſtellt,
daß gegenwärtig z. B. für Trockenſchnitzel
6,75 Mark verlangt würden, während der
Preis vor zwei Monaten noch ungefähr
5 Mark betrug. Ein derartiges Verhalten bei
der für die Landwirtſchaft ſo notwendigen
Verſorgung mit Kraftfuttermitteln ſei volks-
ſchädlich. Das Miniſterium werde Preisanus-
ſchreitungen mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln rückſichtslos entgegentreten.

Fehlerfreie Geſchäftsbriefe ins Ausland.
Beim Werberat der deutſchen Wirtſchaft

wird häufig darüber Klage geführt, daß im
Geſchäftsverkehr mit dem Ausland zu wenig
auf eine richtige Schreibweiſe achtgegeben
wird. Fehlerhafte Briefe machen auf den aus-
ländiſchen Geſchäftspartner einen ungünſtigen
Eindruck und ſind dazu geeignet, nicht nur die
betreffenden Firmen ſelbſt zu ſchädigen, ſon-
dern auch verallgemeinert zu werden. Dadurch
wird auch die übrige deutſche Geſchäftswelt in
Mitleidenſchaft gezogen und im Anſehen des
Auslandes herabgeſetzt. Es wird daher in ver-
ſtärktem Maße darauf hingewieſen, daß jeder
Geſchäftsmann nur einwandfreie und fehler-
loſe Briefe nach dem Ausland ſchreiben möge.

Ordnungsſtrafen des Reichsnährſtandes.
Der Reichsernährungsminiſter beſtimmt

im einer Verordnung, daß die Ordnungsſtra-
fen, die der Reichsnährſtand auf Grund der
geltenden Beſtimmungen zur Regelung der
Erzeugung, des Abſatzes ſowie der Preiſe und
Preisſpannen von land wirtſchaftlichen Erzeug-
niſſen feſtſetzen kann auf ſein Erſuchen durch
die Finanzämter nach den Vorſchriften der
Reichsabgabenordnung beigetrieben werden.

Stahlverein trägt Reingewinn vor.
Dem Aufſichtsrat der Vereinigten Stahl-

werke Akt.-Geſ. wurde der Abſchluß für das
am 31. März 1934 beendete Geſchäftsfahr
vorgelegt, das nach der Neugliederung des
Konzerns mit Wirkung vom 1. Januar
1934 im weſentlichen nur das Betriebsergeb-
nis der Monate Januar bis März d. J.
umfaßt. Nach Bilönung ausreichender Rück-
ſtellungen und Vornahme der Normal-
abſchreibungen wird ein Reingewinn von
8 582 000 Mark ausgewieſen, der ſich um den
Gewinnvortrag vom 1. April 1933 auf
14 868 000 Mark erhöht. Der Generalver-
ſammlung am 24. Auguſt in Düſſeldorf wird
vorgeſchlagen, den Geſamtgewinn vorzu-
tragen. Ferner ſoll das Geſchäſtsjahr
wieder auf den früheren Zeitraum vom
1. Oktober bis 30. September verlegt werden,
unter Einſchaltung eines Zwiſchengeſchäfts-
jahres vom 1. April bis 30. September 1934.
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Eignungsprinzip durchgeführt
Die neue Verordnung des Keichswirtſchaftsminiſters

Die neue Verordnung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters zur Durchführung des Ge-
ſetzes zum Schutze des Einzelhandels liegt
jetzt vor. Dadurch ſollen Ausnahmen von
dem Verbot der Errichtung neuer Verkaufs-
ſtellen nur zugelaſſen werden, wenn für
den Unternehmer oder die für die Leitung
des Unternehmens vorgeſehene Perſon die
für den Betrieb der Verkaufsſtelle erforder-
liche Sachkunde nachgewieſen wird und keine
Tatſachen vorliegen, aus denen ſich der
Mangel der erforderlichen perſönlichen Zu-
verläſſigkeit ergibt.

Die Zulaſſung einer Ausnahme kann
auch bei Vorliegen dieſer Vorausſetzungen
verſagt werden, wenn die Errichtung der
Verkaufsſtelle in der in Ausſicht genom-
menen Gegend zu einer außergewöhn-
lichen Ueberſetzung innerhalb des
gleichen Handelszweiges führen würde. Für
die Errichtung eines Warenhauſes, Klein-
preisgeſchäftes oder einer ähnlichen Ver-
kaufsſtelle darf eine Ausnahme von dem
geſetzlichen Verbot nur dann zugelaſſen wer-
den, wenn außer der Vorausſetzung der er-
forderlichen Sachkunde und Zuverläſſigkeit
ein Bedürfnis für die Errichtung einer
ſolchen Verkaufsſtelle nachgewieſen wird.
Auf die Zulaſſung von Ausnahmen von
dem Verbot der Geſchäftserweiterung
finden die genannten Beſtimmungen keine
Anwendung, wenn die räumliche Erweite-
rung nicht mehr als ein Viertel beträgt und
der neue Verkaufsraum in unmittelbaren
Zuſammenhang mit den bisherigen Ver-
kaufsräumen ſteht. Die Verordnung be-
ſtimmt ſchließlich, daß vor der Entſcheidung
über die Zulaſſung einer Ausnahme die
Stellungnahme der zuſtändigen geſetzlichen
Berufsvertretung einzuholen iſt.

Schutz des Mittelſtandes

vor übermächtigem Wettbewerb.
Der Reichskommiſſar für den Mittelſtand,

Miniſterialdirektor Dr. Wienbeck, hielt auf der
Tagung des Reichsverbandes der Handels-
ſchutz- und Rabattſparvereine Deutſchlands in
Bonn einen Vortrag über die neue Reichs-
geſetzgebung für Einzelhandel und Gewerbe.
Er betonte, daß es der Regierung des Volks-
kanzlers Adolf Hitler zu verdanken ſei, daß
im Dritten Reich eine zuſammengefaßte auf-
bauende Mittelſtandspolitik getrieben worden
ſei. Als Beweis dafür erinnerte er an die
zahlreichen Geſetze und Verordnungen, die ſeit
dem April 1933 für Einzelhandel, Handwerk
und Gaſtſtättengewerbe erlaſſen worden ſind.
Das Einzelhandelsſchutzgeſetz vom 12. Mai
1933 habe verhindert, daß der an und für ſich
überſetzte Einzelhandel durch neue Verkaufs-
ſtätten aller Art noch mehr heruntergewirt-
ſchaftet wurde.

Das Geſetz ſei vorläufig wiederholt ver-
längert worden und könne erſt ganz wegſallen,
wenn die allgemeine Kaufkraft hinreichend ge-
beſſert ſei. Gleichzeitig habe das Zugabeverbot
den bekannten Auswüchſen im Einzelhandel
kräftig geſteuert. Neuerdings ſei noch das Ver-
bot der Gründung und Erweiterung von
Textilverſandgeſchäften hinzugekommen und
ferner ſei auch vor kurzem die Aufſtellung von
Verkaufsautomaten für den Einzelhandel ge-
ſetzlich genehmigt, der Handel mit Blinden-
waren geregelt und Auswüchſe im Wander-
gewerbe abgeſtellt worden. Eine bedeutſame
Hilfe für den Einzelhandel ſei das Rabatt-
geſetz, welches dem Wettbewerbskampf auf
dieſem Gebiete eine beſtimmte Grenze geſetzt
hätte. Auch der Reichsfinanzminiſter habe den
Einzelhandel kräftig unterſtützt, dadurch, daß
Bedarfsdeckungsſcheine und Eheſtandsdarlehen
dem ariſchen mittelſtändiſchen Einzelhandel in
erſter Line vorbehalten worden ſeien; aber
auch dadurch, daß die Möglichkeit zur Er-
höhung der Warenhausſteuer und zum Abbau
der Hauszinsſteuer gegeben worden ſei.

Das ganze Geſetzgebungswerk habe das
Ziel verfolgt, den ſogenannten legitimen
Einzelhandel, der in der Hand des mittel-
ſtändiſchen Kaufmannes liegt, vor einem über-
mächtigen Wettbewerb der Warenhäuſer,
Konſumvereine, Einheitspreisgeſchäfte und
Großfilialen zu ſchützen. Die weitere auf-
bauende Fürſorge des Reichswirtſchafts-
miniſters werde nicht nachlaſſen. Es habe
noch viel zu geſchehen auf dem Gebiete der
Organiſation und der Erziehung. Der Einzel-
handel müßte beſonders tatkräftige Führer
ſtellen, um den Schwierigkeiten der kommen-
den Jahre begegnen zu können. Wir ſeien aus
einer Vergangenheit des Niederganges und
der Verzweiflung in eine Gegenwart und Zu-
kunft des wirtſchaftlichen Aufbaues und der
nationalen Volksgemeinſchaſt geführt worden.
Die am Werke ſind und insbeſondere die Kom-
menden, die Jugend, hätten die Aufgabe, dafür
Sorge zu tragen, daß wir auf dieſem Wege
weiter voran kämen,

Am 26. Auguſt Weinwerbelkag
Der deutſche Rundfunk wird am 26. Auguſt

anläßlich der Funkausſtellung in Verbindung
mit den zuſtändigen Stellen des Reichsnähr-
ſtandes einen Wein-Werbetag veranſtalten.
Wenn, vie zu erwarten iſt, die Deutſche Ar-
beitsfront die von ihr beabſichtigte Wein-
Werbung am gleichen Tage durchführt, ſo iſt
damit der Ring geſchloſſen und alle Kreiſe des
deutſchen Volkes werden mit der Werbung
für den veutſchen Wein in Berührung kom-
men. Die Abſicht dieſer Weinwerbung iſt
echt der Völlerei oder Schlemmerei

das Wort zu reden, ſondern dem kulti-
vierten Genuß. Der Wein ſoll und kann
kein Maſſengetränk im Sinne des Wortes
ſein. Die Weinwerbung will im deutſchen
Volke Verſtändnis und Liebe für das ſo ein-
zigartige deutſche Bodenerzeugnis und ſeine
Feinheiten erwecken. Auch der Weinhandel
wird, wie die „Deutſche Wein-Zeitung“ mit-
teilt, alles tun, um dieſe großzügige Werbung
für dend eutſchen Wein zu unterſtützen.

Regelung des Viehmarkkes
Ein Aufruf des Fleiſcherverbandes.

Der Vorſitzende des Bezirksvereins der Provinz
Sachſen und Anhalt, Auguſt Mangold, hielt, wie der
Bezirksverein Provinz Sachſen und Anhalt im Deut-
ſchen Fleiſcher- Verband mitteilt, in Halle im „Riebeck-
bräu“ mit maßgebenden Obermeiſtern, dem Jnnungs-
vorſtand Halle, in Frage kommenden Kollegen
und dem Abteilungsleiter IVD der Landes-
bauernſchaft Sachſen- Anhalt eine Verſammlung ab.
Es wurde verhandelt über die anhaltende Dürre im
Bezirk Mitteldeutſchland und der damit verbundenen
geringen Ernte, die den Bauern zwingt, in erhöhtem
Maße Vieh abzuſtoßen. Der Reichsnährſtand hat
vorſorgliche Maßnahmen getroffen, um die Bauern
der Notſtandsgebiete zu unterſtützen. Auch wir müſſen
unſeren Volksgenoſſen helfen! Das ſich zur Maſt
eignende Jungvieh wird teilweiſe durch den Handel
untergebracht, die abzuſchlachtenden Tiere müſſen wir
zuſätzlich aufnehmen und als Dauerware verarbeiten;
nur ſo können wir für die Verwertung der Tiere
ſorgen und für die Zeit des Viehausfalles eine Re
ſerve ſchaffen. Köllegen von Halle und Umgebung er-
klärten ſich bereit, zuſätzlich wöchentlich 50 Tiere
ab zunehmen und als Dauerware zu verarbeiten. Alle
Kollegen mögen ſich dieſer opferwilligen kameradſchaft-
lichen Mitarbeit anſchließen. Nur ſofortige Hilfe
bringt den Erfolg! Die Aktion wird ſich auf längere
Zeit verteilen, und ich appelliere an den Kamerad-
ſchaftsgeiſt aller Kollegen, ſich für die Durchführung
und Unterſtützung dieſer Notſtandsmaßnahme für
unſere Bauernſchaft einzuſetzen und dadurch die
Volksverbundenheit zum Ausdruck zu bringen.

Beendete Verluſtwirtſchaft bei Otavi,
Jn der G.-V. der Otavi-Minen- und

Eiſenbahngeſellſchaft, Berlin, wurde der Ver-
luſtabſchluß genehmigt. Die Afrikabetriebe
der Geſellſchaft liegen nach wie vor ſtill. Das
Ferrovanadinwerk werde wieder angemeſ-
ſenen Nutzen bringen. Bei der Bauxit Truſt
A.G. ſeien die Abſatzverhältniſſe als gut zu
bezeichnen. Man rechne mit einer beſcheidenen
Dividende bei dieſem Unternehmen. Die
Hirſch-Kupfer arbeite ebenfalls gut. Unter
dem üblichen Vorbehalt könne man bei Otavi
Minen für das laufende Geſchäftsjahr einen
verluſtloſen Abſchluß in Ausſicht ſtellen.
Die Getreide-Kreditband A.G. Berlin
wird laut Verwaltungsvorſchlag für 1933
wieder 6 Prozent Dividende verteilen und das
A.-K. von 3,5 auf 5 Mill. RM. erhöhen.
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Enklaſtete Reichsbank
Deckungsbeſtände geſtiegen.

In der driten Juliwoche iſt nun eine beſ-
ſere Entlaſtung der Reichsbank als in der
Vorwoche zu bemerken. Die geſamte Kapital-
anlage der Reichsbank hat ſich in der Berichts-
woche um 188 Millionen RM. verringert. Von
der Ultimobeanſpruchung am 30. Juni von
586 Millionen RM. ſind ſomit rund 72 v. H.
abgedeckt, während im Vorjahre allerdings
eine vollſtändige Abdeckung erfolgt war. Jm
einzelnen haben die Beſtände an Handels-
wechſeln und ſchecks um 179 auf 3126 Millio-
nen, an Reichsſchatzwechſeln um 15 auf 4 Mil-
lionen und an Lombardforderungen um 1,5
auf 59 Millionen RM. abgenommen, dagegen
die Beſtände an deckungsfähigen Wertpapieren
um 7,8 auf 385,6 Millionen RM. zugenommen.
Dieſe Zunahme hängt wiederum mit der Kon
verſion und der Hereinnahme von Neubeſitz
zuſammen.

Der Notenumlauf hat ſich um 130 Millio-
nen vermindert und zwar der Umlauf an
Reichsbanknoten um 124 auf 3472 und der an
Rentenbankſcheinen um 6 auf 325 Millionen
Reichsmark. Der Umlauf an Scheidemünzen
nahm um 56 auf 1369 Millionen RM. ab.
Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbank-
ſcheinen haben ſich auf 84, die an Scheidemün-
zen unter Berückſichtigung von 8,9 Millionen
neuausgeprägten und 10,8 Millionen wieder
eingezogenen auf 294 Millionen RM. erhöht.
Die fremden Gelder zeigen mit 620 Millionen
Reichsmark eine Zunahme um 15 Millionen;
dabei haben die öffentlichen abgenommen, die
privaten dagegen zugenommen. Die Zunahme
wurde etwas dadurch beeinflußt, daß die Zins-
zahlungen für Dawes- und Younganleihe auf
Sonderkonten erfolgen. Die Beſtände an Gold
und deckungsfähigen Deviſen haben ſich gering-
fügig um 0,1 auf 77,9 Millionen RM. erhöht;
im einzelnen haben die Goldbeſtände um 2,5
Millionen auf 74,7 Millionen RM. zugenom-
men, deckungsfähige Deviſen dagegen um 2,4
auf 3,2 Millionen RM. abgenommen. Hierzu
iſt zu bemerken, daß ein Poſten Ruſſengold
hereingenommen wurde, für das bis auf den
Saldo Pfunde und Dollar anzuſchaffen waren.
Die Deckung der Noten betrug am 23. Juli
unverändert 2,2 v. H. Der geſamte Zahlungs-
mittelumlauf betrug 5333 gegen 5523 in der
Vorwoche und 5191 Millionen RM. zur glei-
chen Zeit des Vorjahres.

Vereinigte Stahlwerke A.-G.
In der Aufſichtsratsſitzung der Vereinigte

Stahlwerke A.G. wurde der Abſchluß für das
am 31. März beendete Geſchäftsjahr vorgelegt.
Das abgeſchloſſene Geſchäftsjahr ſchließt nach
Bildung ausreichender Rückſtellungen und
Vornahme der normalen Abſchreibungen mit
einem Reingewinn von 8,58 Mill. RM. ab,
der ſich um den Gewinnvortrag vom 1. April
1933 auf 14,87 Mill. RM. erhöht. Der G.-V.
wird vorgeſchlagen werden, dieſen Geſamt-
gewinn auf das nächſte Geſchäftsfjahr vorzu-
tragen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ad Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmatk.

Amtlich Ohne Gewöähr
Weizenmehl 25.7 24.7 25. 7. 24.7Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26--29 26,0 29.00
Preisgebiet kl. Erbsen SI 26,50 26,50 FuttererbsenI 26,95 26.95 Peluschken 14,00-15,00 14, 50- 15,50

V 27.2527.25 Ackerbohn 10,00-11,0 10,00-11,00
m Ausl, Weir WVichken 9,50-10,00 9,75-10, 25
Au rid Lupin. blaue /.50-7,90 7,50-7.,90un o,75 0.75 40., gelbe 9.50-11, 00) 9,50-11, 00
mit 30 so 50 Seradella alt S St do. neu

Roggeumehl f Leinkuch. 8,80 a)) 68,80
'reisgebiet f Erdnkuch. 8,60 3 8.60 b)V 21 d0. mehl 2 69VI 2 Trockschno. S SVII 21,40 fSoſabschr. 7,90 3 7,90

do. S s8,10 c 8,10Weizenkleie 12,00112,90 Kartotfein. e 8,70 870
Boggenkleie 13,00 13,00 do. 9,20 9,40Leſnsaat R ischiutter

0,50 RM. Frachtausgleich, einschl. Monopolzuschlag.
Basis 372, ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Patität Berlin. 9) 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für in. Ware 5.,10 do. 2,80 do. 6, 10 RM.
Magdeburg, 25. u. Zuckermarkt. Preise öür

Wetzucker einschl. sach und Verbrauchssteuern für 50 kg
bruito für netto at Verlsdestelle Magcleburg. Gemahlene
Mehlis be orempter ieferung fuli 32,35-32,45-32.55

Magdeburg, 75 Juli. Zuckermarkt. (1erwin
pr Weißbzrucker einschließieh Sack frei deeschifſseite
ſam burg für 50 getto.

riet Gieſo Urlie) Geun 4,30 4,05 November 4,70 4.50August 4.30 41.00 Dezember 4,80 4.6
September 4.35 4 15 Februar 5 00 4,80
t ober 4.55 4.25 März 5,10 4 00

Hallische Wertpaplerkurse
(Mngetent von der Vereintgung Hallischer Bankfirmen,

26. Jult
heute Vorſag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 48,00 4],75 o
Haſſescher Bankverein 50,50 b 50,50 0Gewerbe- und tlandelsbank- 54,00 54,00 0
Landecredit- Bank 40,00 40,00Mansfelder Berghau A. G. SPrehlitzer Braunkohlen 141,00 B 142,00 B
Kkiebeck Montanwerke S 101,00 B
Werschen-Weißenfelser Braunkohler SBruckdorf Nietlebener Bergbau

Ammendorier Papier 2Lönnerner Maler a e 71,00 G 13,00 eb b
fngelhardt- Brauerei
auziger Zuckerfabrik
Malziabrik „einicke Co. 128,00 G 128,00 G
alle-Hettstedter Eisenbahn 36.00 BHalſesche Maschinen- u. Eiseng. 68,00 B 65.00 G
fallesche Röhrenwerke 0.00 29,00 bB

ſdebrand Mühlenwerke
yffhäuserhütte e n 04 00 eb( 64,00 o
tſried Lindner 77,50 80,00adtmühle Aſeleben. 2 82,00 o

veuergutscheine Gr. 101 40 101.40 G
do. do. ohne 1. 4. 34 100,80 100,80

eifre- Maschinen und Eisen 2nete Halle S 72,00 G

Warenmärkke.
Metallprelse in Berlin vom 25. ult Gür 0

n Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 43.00. Original
Höüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
arren 160, o. in Walz- oder Drahtbarren 99 Pro 164,

Reinnickel 98--90 Proz. 270. Antimon-Regulus 40--52 Fein-
zilhber für b ſein 38, 25--41 25.

tzerlin. 5 jult Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brie) Geld Brie Geltſul 21.75 25. 25 lanuat e e 23.00 22. 25

August 21.75 21.25 Februer 23.25 22.,50
Septembe 21.75 21,50 März 23,50 23. 75
t ober 22.00 21.7 Aprit 23.50 23. 00November 22.25 22.0 Jat 23.75 23, 00zember 22,50 22.00 un e 24.00 2 25

Wochenmarktpreise für Halle.
atkt-Kleinhandelspreise vom 26. juli in Reichsptenuigen,

lafeläpie Pfd. 25--30 echte Pid. 120Eßäpfe Pfd. 15--20 Aal, frisch Pfd. 190
Musäpfe Pid. 8--10 Gold barsch Pfd. 7Dafeſbirne Pfd. 2 We ißfische Pfd. 30- 60
Fßbirnen dick. 15--20 Gr. fieringe Pfd.Aprikosen Pfd. 40-45 fferinge, Schott. Stück 5--
Bananen Stück 5--10 öchklinge Pid. 50
Johannisbeeren Pſd. 20--25 cheilfische, ger. Pl.
ffejdelteeren Pfd. 30--35 Zeeſachs. ger. Pfd. 50
Apfelsinen Stck. Asl, ger Pfàä-Stachel beeren Pid. 15--20 Farplen Pid.Kirschen, süße Pfd. Fnien Pfd. 110Kirschen. saute Pfd. 20-25 Gaänse Pid. 110Pflaumen Pid. 20 25 Hühner Pfo. 60
Tomaten Pfd. 10--20 Puten Pfd.Grüne Behnen Pfd. 25-30 Tauben Stück 30--50
Wachsbohnen Pfd. 30--35 Kehſeisch Pid. 50-—135
Salatgurken st. 5-30 Hirschfeisch pid. 60-—100
Senfgurken Pfd. Stallkanin Pid.Finlegegurker Mci. 60 Wildkanin Pid.
Rhabarber Pfd. 5 Kleine Oänse Stück 7Sparge Pfd. Külen Stück 40-50Radieschen Bund Kleine Euten Stück 70-130
We ißlkoh Pfd. 15 Moikereibutter Stück 75--75
Rotkohl Pfd. 20-25 Disch. Landbutter Stck. 70Werisſngkon Pid. 25--30 Huari Pfd. 20-25
Blumenkohl Kopf 20--60 Fäse Stüch 520(irünkohl Pfd. Pfſaumenmus Pfd. 40--45
Posenkoh Pid. übensaft Pid. 28Saat Kopf 5--20 Kartoffeln neue 10 Pfd. 80
*pinat Pfd. Nijerenkarton. 10 Pfd.
Mohrrüben Pfd. 7-8 Fier Stück 7.0 10,5
Kohlrüben Pid. 7itronen Stück 3Rote Rüben Bund 19 J Weerreitich Stange 10--20Kohlrabi, neue Stück 3--5 Rettiche Stück 5--10
Zwie beln, neue Pf. 15 Petersilie Pfd. 25
Rapünzehen Pfd. Sehnitflaueh Bund 5Se lſerie Stück 15 Schoten Pfd. 39 45Porree Bünde! 10--20 Püfferlinge Pfd.
Kabel ſau Pfd. Steinpilze Pfd.schleie Pfd. 100 Champigneons Pfd. 100

Feiseh- and Wurst waren
Rindlleisch J Schmee Pid. 80--90zum Kochen Pfd. 50---70 Roßfleisch Pfd. 40---55
zum öraten Pfd. 70--90 Schlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pld. 90--120zum Kochev en chwartenwurst Pfd. 70--100
zum Braten 80--110Hammelfleisch c leben gre 70-- 100
zum Kochen Pfd. 80--80 s nzum Braten Pfd. 90--100 geräucher Pid. 70--110
Ziegenfeiseh Pfd. 50-70 G chiuken. roh Pid. 120--160
Schweineſleisenh gekoeht Pfd. 120--160
Kammu,. Kotel, Pid. 80--95 8 ck, räuchertt Le Pid. 90 100

mager
Bauch und ſettes Fleisch

Pld, Pa. 110- 120
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Alle Kraft des Menſchen wird erworben
durch Kampf mit ſich ſelbit und Ueberwin-

dung ſeiner ſelbſt! Fichte.
Deutſche! Jhr ſeid ein Volk, das ſtark iſt,

wenn ihr elbt tark ſein wollt Adolt Hitler

Den der Wald rie.
Von Hans Hartig,

Der alte Forſtmeiſter Kuttenkeuler pflegte
gern die Geſchichte von dem Oberförſter Horn
zu erzählen, eine Geſchichte, die viel vom guten
Ferr des grünen Mannes enthielt Der

orn war ein ziemlich junger Herr und hatte
die Marie von Dunkelshauſen geheiratet, ein
bildhübſches Kind mit zwei wunderſchönen
Grübchen im Kinn und frohen blauen Augen.
Man konnte ſie ſich nur in der Sonne ſo recht
vorſtellen, und es war ganz natürlich, daß der
Oberförſter viele Monate um ſie herumſchlich,
ehe der alte Herr in Dunkelshauſen das große

ort ſprach: Hier habt ihr euch und werdet
lücklich, denn was der Herr zuſammenfügt,
as ſoll der Menſch nicht trennen.
So zog dann die Marie an des Oberförſters

Seite nach Riſtew ins Forſthaus. Der Himmel
gab ſeinen Segen, und zu ſeiner Zeit kam denn
auch pünktlich ein kleiner Junge an, der fröh
lich in die große Welt hineinkrähte. Und die
alte Dame von Dunkelshauſen kam, als er ein
Jahr alt war und bettelte, man ſolle ihr doch
den jungen Mann für ein halbes Jahr mit-

eben, ſie ſei ſo ſehr einſam und verlaſſen, und
as Kindlein ſolle es wie ein Prinz haben.
Der Schwiegerſohn wollte nicht, aber die

Marie hielt ihm einen Vortrag.
„Muttern kannſt du den Jungen ſchon geben,

du Dummer, und ich habe geleſen, daß Luftver-
änderung auf die Kinder ſehr günſtig wirkt.
Wirſt ſchon ohne den Prinzen auskommen, und
wenn ich als Mutter einverſtanden bin, dann
kannſt du es auch ſein.“

Nun, wenn Marie ſo ſprach, dann konnte
man ſich wirklich nicht weigern, und endlich
wurde der junge Erdenbürger in eine Kaleſche
geladen, mit Decken verpackt, und trat die erſte
Reiſe ſeines Lebens an, nach Dunkelshauſen.
Der Herr Großpapa zwar machte große Augen
und ſah ſeine Frau faſt erſchreckt an, aber als
der Junge ihm jfauchzend in den wallenden
Bart fuhr, da hatte er ſeine Freude an dem
ſpringlebendigen Temperament.

So blieb denn der Knabe
hauſen

in Dunkels-
2

Täglich durchſtreifte der Oberförſter ſein
Revier er war ein Jägersmann und Wald-
heger nach dem Herzen des Schöpfers, mit
einem großen Eifer für alles Lebende und
Blühende. Eines Tages meldete der Wald-
hüter Lange, er habe die Spur eines verwun-
denen Bockes getroffen, eine Blutſpur. Sofort
ing der Oberförſter mit dem Waldhüter an
ieſe Stelle und ſtellte feſt, daß die Spur tat-

ſächlich vorhanden war.
Einige Tage ging der Forſtmann mit quälen-

dem Gefühl durch ſein Reich. Frau Maria
ſah, daß etwas ihn bedrückte. und wollte
wiſſen. was es ſei. Da erzählte er ihr von
dem wunden Tier.

„Hol es, Mann“, ſagte ſie.
„Wenn es nur das wäre“, antwortete der

Oberförſter. „Aber ich weiß, daß hier einer die
Tiere anſchießt. ohne ſich weiter um ſie zu
kümmern, und den muß ich haben. Den muß
ich ausmerzen, wenn es ſein muß mit Gewalt,

Unterhaltungsbeilag
weil er die Schöpfung mißhandelt. Und ich
bin nicht gern hart.“

Mit Lange ſuchte der Oberförſter das ver-
wundete Tier. Sie fanden es in einer Lich-
tung, wo es dem Sterben nahe war. Das Tier
konnte nicht mehr laufen und wer die qual-
vollen Leuchter eines Tieres im Sterben ein-
mal geſehen hat, der wird dieſen Tierblick
nicht vergeſſen. Ein Schuß erlöſte es von den
Leiden.

„Lange“, ſagte der Oberförſter, weiß du, wer
der Schuft geweſen iſt?“

„Sicher ein Wilderer, der überraſcht wurde.“
„Lange. den Kerl müſſen wir haben, der muß

mir vor das Amtsgericht. Er kann nicht wie
ein Teufel mit meinem Wild hauſen.“

„Jawohl. Herr Oberförſter“, ſagte der Wald-
hüter.

Und dann begann eine nervenaufreibende

Sie war nicht vergeblich, denn eines Täges
fand man im Walde eine Spur. Es war der
Schritt eines Menſchen auf verbotenen Pfaden.
Man ging dieſer Spur nach, und der Ober-
förſter legte ſich mit ſeinem Waldhüter auf die
Lauer. Jn der Nacht kam der Wilderer zu
derſelben Stelle, die er ſich wohl bei Tage
ausgeſucht hatte Der Mond ſchien hell und
ſie erkannten den roten Johannes. Er hatte
ein Jagdgewehr über der Schulter und ſah ſich
lauſchend um.

Der Oberförſter ſprang auf und trat ihm
entgegen.

„Waffe fortwerfen, eins, zwei
Der Johannes war kein tapferer Mann. Er

nahm die Flinte vom Rücken und ließ ſie auf
den Moosboden fallen. Lange hob ſie auf

„Vorwärts“ ſagte der Oberförſter, „nach
Hauſe.“

Frau Maria hatte noch nie Zorn bei ihrem
Jagd, die ſich über Tage und Nächte erſtreckte. Manne geſehen. Aber als er jetzt mit dem

Der erſte Fernſeh-Einba f
Ein gefährlicher neuer Gegner der Unterweit MDodenſchau im eigenen

Heim Durchſchauker Debel

London, Ende Juli.
Und nun iſt es vorbei mit dem Umher-

jagen, wenn die Gattin, die teure, einmal
einen neuen Hut oder ein neues Kleid braucht
Nun iſt es auch vorbei mit den Herren Ver-
brechern. Sie können ſich noch ſchnell einen
Strick ſtehlen, um ſich daran aufzuhängen
wenn ſie es nicht vorziehen, doch ehrliche Men-
ſchen zu werden. Wieſo, fragen Sie? Vor
wenigen Tagen hat ſich der erſte Menſch in
der Welt „per Televiſion“ Hüte und Kleider
vorführen laſſen hat mit dieſer guten Ein-
richtung eingekauft, ohne ſich von ſeinem be-
quemen Armſtuhl zu rühren.

Jn einem Londoner Vorort ſaß dieſer Mann,
der ſicher in den Geſchichtsaufzeichnungen über
das Fernſehen als erſter genannt ſein wird
Er brauchte nicht ins Kino zu gehen oder ſich
einen Kriminalroman zu kaufen das alles
hatte er „per Televiſion“

Er ſchaltete den vorher mit anderen verbun-
denen Apparat ein und ſah in Sceotland Yard
einen bekannten Mann aus der Modenwelt
Londons. Dieſer Mann erſtattete Anzeige, daß
aus ſeinem Geſchäft in dieſer Nacht Kleider
geſtohlen wurden. Er übergab dem Polizei-
kommiſſar eine Glasplatte, auf der zwei herr-
liche Fingerabdrücke waren Dann zeigte ihm
der Beamte das Verbrecheralbum, denn der
Modenmenſch hatte in der Nacht des Diebſtahls
etwas in ſeinem Geſchäft vergeſſen und war
zurückgegangen, als er ſich plötzlich in der
Ladentür dem Einbrecher gegenüber ſah. Dieſer
verſetzte ihm einen heftigen Stoß vor die Bruſt,
raffte die zwei Säcke mit der Beute auf und
lief zu einem an der Bordſchwelle wartenden
Auto. Dadurch wurde es dem Anzeigenden
möglich, den Dieb bald feſtzuſtellen, nachdem
der Beamte einige Seiten des für die Krimi-
nalpolizei ſo wertvollen Albums umgeblättert
hatte.

Und das alles beobachtete der Mann am
Fernſehgerät. Ein Mikrophon im Büro des
Polizeikommiſſargs übermittelte ihm jedes
Wort, das geſprochen wurde. Er hatte Mit-
leid mit dem Modenmenſchen und beſchloß ihn
auf ſeine Art zu tröſten. Erſt einmal ließ er
ihn aber nach Hauſe fahren und ſtellte ſein

Gerät auf den Kanal ein, um zu ſehen, was ſich
dort ereignete.

Es war im grauen Morgennebel. Zwei
Flugzeuge erſchienen auf der Projektionswand
ſeines Fernſehgerätes Jm dichteſten Nebe.
flogen ſie über den Kanal Doch nicht einmal
verließen ſie ihren geraden Kurs denn auch
die Piloten waren mit Fernſhgeräten ausge
rüſtet. Vor ſich, gleich hinter dem Steuerknüp-
pel, hatten ſie eine kleine Tafel, auf der ihnen
ſelbſt ihr Flugzeug erſchien Trotz Nebel der
ſo dicht war, daß ſie nicht zwei Meter weit
links oder rechts ſehen konnten viel weniger
noch die Erde oder See unter ſich. da ſie 200
Meter hoch flogen, trotz dieſer brauenden Luft
war es ihnen möglich zu erkennen in welcher
Richtung ſie zu fliegen heotten: fa, ſie konnten

mit ihren Fernſehgeräten ſogar die Erde und
das Waſſer unter ſich beobachten Ein wirk-
liches Wunder!

Und dann ſchaltete ſich der Mann in dem be-
quemen Seſſel wieder um. Er nahm an daß
nun der beſtohlene Modenmenſch endlich in
ſeinem Geſchäft ſein würde, und er täuſchte ſich
nicht. Als er nämlich durch Fernſprecher an-
rief, meldete ſich der Modenmenſch Er ließ ſich
kurz erklären, um was es ſich handelte. und
was der Anrufende wüncſchte, und befahl dann
einem Mannequin, zwei Strohhüte vorzufüh-
ren. Ganz deutlich konnte der Mann am
Fernſehgerät die Stücke ſehen, als ſäße er im
e örraum des Modeſalons in einem Klub-
eſſel.
Dann ließ er ſich neue Cretonne- Muſter für

ſeine Herrenzimmermöbel zeigen, kaufte auch
hier nach einiger Auswahl. Danach Herren-
ſelbſtbinder. Und das alles durch Telephon
und Fernſehgerät

Wie ein Zauber wirkt es und hört es ſich
an, wie ein Aprilſcherz. Doch es iſt ſo erden-
wahr wie einmal eins nach Adam Rieſe eins
iſt. Die Fachleute, die ſich täglich ſtündlich, ja,
minütlich mit dem Fernſehen beſchäftigen,
ſagen: „Es ſteckt ja noch in den Kinderſchuhen!“
Sie mögen, vom techniſchen Standpunkt aus
geſehen, recht haben; aber für uns Laien, die
davon leſen und hören, ſind das doch ſchon
recht ausgetretene Kinderſchuhe Noch ein paar
Jahre, und dieſes Kind der Technik wandelt
unter uns als Erwachſener M P
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Paterländiſche Gedenbiage
Vergeßt die große deutſche Bergangenheit nicht

26. Juli.
1757: Die Verbündeten Friedrichs d. Gr. unter

dem Herzog v. Cumberland bei Haſten-
beck von den Franzoſen geſchlagen.

1866: Präliminarfriede von Nikolsburg.

Gefangenen in die Dienſträume kam, da ſtand
eine ſchwere Falte auf ſeiner Stirn.

Er nahm ein Protokoll auf.
„Du Schurke haß Wild angeſchoſſen, ohne

dich weiter darum zu kümmern. Wenn du
ſchon ſo verbrecheriſch veranlagt biſt ohne
Erlaubnis zu jagen, dann iſt es eine Schweine
rei, Gottes Geſchöpfe zu quälen. Jch werde
dich anzeigen.“

Der Johannes machte
Geſicht

„Jch kann nichts dafür, Herr
„Du, rede dich nicht ſo dumm heraus. Warum

kannſt du nicht dafür
Der Johannes zuckte die Achſeln, als könnte

er das nicht ſo genau erklären.
„Wenn ich zu Hauſe bin ruft mich der Wald.

Dann iſt es manchmal, als wenn er mich direkt
beim Namen riefe. Jch höre das Rauſchen
ſeiner Bäume und den leiſen Tritt ſeiner Tieredas Flügelſchlagen der Vögel und die Muſik
aller Stimmen. Und dann muß ich hinaus.
Die Flinte nehme ich mit, denn ich kann es
nicht laſſen. das Wildern
ſal, Herr. Noch nie habe ich ein Stück Wild
verkauft. Und daß ich dieſen jungen ver-
heißungsvollen Bock angeſchoſſen habe, darüber
habe ich geweint. Habe ihn geſucht und nicht
gefunden. Glauben Sie mir Herr, die Stimme
im Walde iſt mein Schickſal. Und das Jhre
auch. Herr.“

Der Oberförſter ſah dem Johannes ins Auge.
Und der hielt den Blick aus Da kamen ſich die
beiden Männer, die noch vor Minuten Tod-
feinde waren in einer Sekunde ganz nahe

„Die Stimme im Walde, von der du faſelſt“,
ſagte der Oberförſter offiziell, „iſt nur der
Schlag deiner unbezähmbaren Gier. Man muß
ſich Feſſeln anlegen. Das ſollſt du mir ver-
ſprechen.“

Der Johann wurde rot.
„Jch kann nicht verſprechen,“ ſagte er dann.

„Aber ich will mit mir kämpfen.“
Da ließ der Oberförſter ihn zum Erſtaunen

des Waldhüters Lange laufen.
Denn er glaubte wie der Wilderer an die

Stimme im Walde. Für ihn wie für tauſend
andere war ſie die Stimme des Schickſals

Zwei Tage ſpäter kam die alte Dame von
Dunkelshaus nach Riſtow Sie war ſehr auf-
geregt und weinte in nervöſer Art. Frau
Maria ſchrie leicht auf

„Mutter. iſt etwas mit dem
ſiert?“

Schnell tupfte ſie die Tränen fort und ver-
ſuchte zu lächeln.

„Nein, Gott ſei Dank nicht. Aber es ging
um ein Haar.“

„Spann mich nicht auf die Folter, Mutter.“
Und dann erzählte ſie Der Junge begann

zu laufen. Vor der Veranda am Hauſe krab-
belte er alltäglich in der Sonne und ahmte
bereits das ſtolze Kikeriki des Hahnes nach.
Die Leute mochten ihn akle gern.

Eines Tags aber ging ein Geſpann durch.
Es war ein ſehr heißer Tag, und ein neuer
Schecke der im Geſpann ging, wurde wild.
Das Geſpann raſte über den Hof und gerade
auf den Jungen vor der Veranda zu. Die

ein erbärmliches
4

Jungen paſ-

Große Roſinen
Ern Roman aus Berlin
16. Fortſetzung.

Sie hatte die Hände in die Seiten geſtemmt,
ihre Augen ſprühten Blitze ehrlichen Zornes.

Max ſah ſie begeiſtert an.
„Fräulein Grete, was haben Sie für ein Ta-

lent zur Bäckersfraul“ ſagte er bewundernd.
a, ſo müßte ſie im Geſchäft ſein. Nachher

aber, nach des Tages Laſten und Mühen, wenn
ſich erſt ein kleiner Familienkreis gebildet hat

ſo nach und nach erſt ein Junge
dann ein kleines Mädel dann wieder ein
Zunge und dann

Grete pruſtete vor Lachen.
„Um Gotteswillen hören Sie auf das

tſt zuviel.“
ein ar ſtimmte in das herzliche Lachen fröhlich

n.

„Na, darüber ließe ſich ja noch reden. Dann
alſo würde das junge Paar im traulichen
Stübchen ſitzen Hand in Hand

in ſeliger Träumerei.“
„Die Augen ſprächen von

Glück. von feſtem Mut und Vertrauen,
holde Köpfchen ruhte an ſeiner Bruſt.“

Er ergriff ihre Hände.
„Gretchen ich weiß nicht, was über mich ge

kommen iſt in den wenigen Stunden unſerer
Bekanntſchaft? Schon ſeit unſerer erſten Be
gegnung im Tiergarten, ja eigentlich ſchon ſeit
Stettin hat mich Jhr Bild nicht verlaſſen. Nun
ſteht es feſt in meinem Herzen: Ich liebe Sie!
Und ich frage Sie. Gretelein: Willſt du meine
Frau werden?“

unnennbarem
das

Grete ſah ihn mit ſtrahlenden, glückſeligen
Augen an

„Jhre Frau Ihre hauchte ſie erſchauernd. à er auf etwas zerbrechliches gefallen war,

Von Georg Wallenktn
„Ja meine kleine geliebte Frau“, ſprach

der glückliche Mann und drückte ſeinen Mund
auf die kirſchroten Lippen des in ſeine Arme
ſich ſchmiegenden Mädchens.

„Haſt mich ein bißchen lieb, Gretula?“ fragte
Max glückſelig.

„Ach ja!“ jubelte Grete.
ch iunge Paar vergaß die ganze Welt um
ich.

Erſt, als die Böllerſchüſſe den Beginn des
nun einſetzenden Feuerwerks ankündigten,
erinnerten ſich die beiden Liebenden, daß ſie ſich
hoch oben über den Menſchen befanden in
einer Luftgondel, die ein Glücksſchiff für ſie
bedeutete.

Wie eine Huldigung ihrer Liebe kam ihnen
das Feuerwerk vor.

Sie entſtiegen der Gondel und ſahen dem
prächtigen Lichtermeer zu, das ſie zu einem
Symbol ihres aufſteigenden Glückes ſtem-
pelten.

Doch leuchtender als die glitzernden Feuer-
raketen ſtrahlten die Augen der beiden glück-
ſeligen Menſchenkinder, die Hand in Hand
daſtanden.

t

Bielefeld hatte auf ſeinem Forſchergang den
alten Brunnen, der ihm ſchon am Nachmittage
aufgefallen war aufgeſucht. Den mußte er
gründlich durchforſchen.

Er kletterte auf einer kleinen Leiter, die er
im Brunnen fand, bis auf den Boden des un
gefähr drei Meter tiefen Brunnens.,

Die letzte Stufe verfehlte er und purzelte mit

Gleichzeitig überzeugte ihn ein Klirren,

Er entzündete ein Streichholz und beſah ſich
den Schaden

Vier Sektflaſchen
Boden.

Er war bei ſeinem Sturz an eine Kiſte ge-
raten, auf der die gefüllten Flaſchen wohl
geſtanden hatten; jetzt lagen die Scherben in
dem ſchäumenden Sektmeer.
Trotz der Eiſeskälte des Brunnens wurde
ihm brühwarm.

Er kalkulierte: Vier Flaſchen Sekt zu zehn
Mark pro Stück machen vierzig Mark. ein
etwas teures Vergnügen!

Als er mühſam aus dem Brunnen wieder
herausgekrochen war, kam ihm der Kellner ent-
gegen.

„Menſchenskind, was machen Sie denn da?“
fragte ihn der Ober.

„Jch ich war auf Entdeckung aus
gegangen“, ſtotterte Bielefeld verlegen, „und da
ſcheine ich die Sektflaſchen kaputt getreten zu
haben.“

Dem Kellner ſchien die Sache nicht geheuer
vorzukommen.

Er eilte zum Wirt der ſchleunigſt an den
Tatort lief.

Bielefeld ſetzte ihm die Sache ausführlich
auseinander, und man einigte ſich agütlich mit
einander.

Bielefeld ſollte den Einkaufspreis der zer
brochenen Flaſchen erſetzen und damit war die
Sache erledigt

We paſtens ſcheinbar ſchien die Sache erledigt
u

Aber der Kellner hatte den Vorfall nicht für
ſich behalten können, hatte die Geſchichte ſeinen
Kollegen mitgeteilt und in einer Viertelſtunde
war Bielefelds verunglückte Exkurſion wie ein
Lauffeuer im ganzen Lokal bekannt geworden.

Lotte ſchäumte vor Wut.
Sie ſagte Bielefeld unumwunden ihre

Meinung.
„Zum Geſpött der Menſchen machſt du dich

und mich. Aber ich habe nicht Luſt, mich aus

lagen zertrümmert am

lautem Krach auf den Boden,
daß l lſagen geht r r v z Sie i BieleDu

haſt mich ſtets zurückgeſetzt gegen allerlei Rep-
tilien, Foſſilien und anderen Jlien. Wenn ich
dir von meinen warmen Gefühlen ſprechen
wollte, dann haben Sie mir einen Vortrag
über Eisverioden gehalten Verlange ich von
Jhnen Mannesmut dann haſte Mammut ver-
ſtanden und hielt mir eine Vorleſung über den
vorſintflutlichen Dinoſauren mit 300 Wirbeln
und Gelenken. Das iſt mir aber zu viel
Schicken Sie mir gefälligſt morgen mein Spar-
kaſſenbuch zu das Deinige kannſte behalten
Aber verwechſeln Sie nicht die Nummern. So

nun kennſte meine Meinung. Jetzt fahre
ich nach Hauſe. Herr Knolle kann mich be-
gleiten er war ſchon den ganzen Abend mein
Beſchützer

Bielefeld ſah nur noch. wie Lotte auf Knolle
zuſchritt ihn beim Arm nahm und verſchwand.

„Treuloſe Tomate!“ dachte er und überlegte,
womit er eigentlich dieſe ſchlechte Behandlung
verſchuldet hatte

Grete und Max hatten ſich den ganzen Abend
nicht mehr getrennt.

Er wollte ſie gegen 10 Uhr nach Hauſe be
gleiten

Doch ſie bat ihn, davon Abſtand zu nehmen.
„Du haſt noch Pflichten gegen deine Leute“,

ſagte ſie unter anderen Ausflüchten.
Und er mußte ihr eigentlich recht geben.
So trennte ſie ſich mit einem fangen, innigen

Kuß von ihm mit dem Verſprechen, ihn morgen
wieder zu treffen

Max winkte eine Droſchke.
„Wohin ſoll der Kutſcher dich fahren, Lieb?“

fragte er.
Grete erſchrak, doch faßte ſie ſich gleich wieder.
„Markgrafenſtraße 17!“ gab ſie an. Es war

das Haus einer ihrer Freundinnen.
Noch ein Abſchiedswinken und die Droſchke

fuhr davon. Sie hatte ihm verſprochen, ihm zu
ſchreiben.

Als Grete ſich ſelbſt überlaſſen war, kam ihr
erſt die Tragweite ihrer Handlungsweiſe zum
Bewußtſein

Wie würda dieſes Erlebnis enden

Es iſt mein Schick-

e
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Leute ſchrien auf, aber da war ein fremder
Mann, der beim Gutſchmied um Arbeit ge
fragt hatte. Der warf ſich den Pferden ent
gegen, und die Gäule brachen zur Seite aus.
haarſcharf an dem Kinde vorbei. Der Junge
begann zu brüllen, aus Schreck und Zorn Der
Mann aber ſei arg zugerichtet worden. Er
läge fetzt in Dunkelshauſen, und der Doktor
rn es werde Wochen dauern. bis er

enau

Als Maria das gehört hatte, ließ ſie an
ſpannen. Der Oberförſter wurde benachrich-
tigt und kam eilends aus dem Dienſt. So
ſchnell iſt noch kein Wagen von Riſtow nach
Dunkelshauſen gefahren.

Oben im Fremdenzimmer lag der Retter.
Der Oberförſter ging zu ihm, um ihm zu

danken

verbundenes, bekanntes Geſicht an. Johannes!
Er lächelte, und der Oberförſter wußte nicht
gleich, was er ſagen ſollte

„Jch danke dir,“ ſagte er endlich.
Da aber hub Johann zu ſprechen an.
„Jhre Worte haben mich fortgetrieben, Ar-

beit ſuchen. Hinter mir war die ewige Stimme
des Waldes. Jch mußte Buße tun für dasTier, das durch mich verendet iſt. Der Ge
danke fraß an mir. Arbeiten wollte ich. Und
dann kam ich hierher. Das andere wiſſen Sie.
Jch bin nicht ganz ſo ſchlecht.

Der Oberförſter ſtand auf.
„Johannes“, ſagte er, „wir ſtellen einige

Waldhüter ein. Wenn du geſund biſt, melde
dich bei mir, ich halte dir einen Poſten offen.“

Johannes Geſicht verklärte ſich.
Aus den karierten Kiſſen ſah ihn ein Ganz nahe rief die Stimme des Waldes

Differn um Hopfen und TDalz
Sind die romaniſchen Pölber mäßig Für 200 Millionen Marh Be-
darf an (and wirtſchaftlichen Erzeugniſſen Krbeit für 80d 000 Menſchen

Daß die romaniſchen Völker, was den Alko-
holverbrauch betrifft, im Vergleich mit den
Deutſchen ſehr „mäßig“ ſeien, iſt zwar eine
weit verbreitete, aber irrtümliche Meinung.
Ein Irrtum iſt es auch, Deutſchland für das
Land ſtarken Bierverbrauchs zu halten, wie
man nach der Vorliebe des Deutſchen für ſein
Volksgetränk annehmen ſollte. Wie ſieht es in
Wirklichkeit aus? Der jährliche Verbrauch von
Alkohol, auf den Kopf der Bevölkerung be-
zogen, beträgt in Form verſchiedener Getränke
in England 6,1 Liter, in Italien 14 Liter, in
Frankreich ſogar 17 Liter in Deutſchland
aber nur 3 Liter! Jn Frankreich erreicht der
Bierkonſum heute etwa 80 Prozent des deut
ſchen Konſums, der Weinkonſum beläuft ſich
aber auf das Dreifache der deutſchen Bier-
erzeugung. Und nun zum Deutſchen: er ver-

ehrt im Durchſchnitt noch nicht die Hälfte der
enge, die nach den Unterſuchungen medizini

ſcher Autoritäten als mäßig und bekömmlich zu
bezeichnen iſt!

Auch andere intereſſante Dinge fördert die
Statiſtik zutage. Sie berichtet, daß ſelbſt in den
ſchwerſten Kriſenjahren rund 1,8 Millionen
Deutſche unmittelbar und mittelbar aus Er-
zeugung und Vertrieb des Bieres ihren Lebens
unterhalt ziehen. Das erſcheint angeſichts der
Tatſache, daß in den Brauereien ſelbſt lediglich
78 000 Arbeiter und Angeſtellte gezählt werden,
als eine erſtaunlich hohe Ziffer. Allerdings
handelt es ſich in der Statiſtik um Vollarbei
ter“, die 300 Tage im Jahr Dienſt tun. Die
Zahl der Beſchäftigten liegt in Wirklichkeit über
90 000, da die Brauereien zur Vermeidung von
Entlaſſungen ſchon ſeit zwei Jahren einen
„Strecktag“ in jeder Woche eingeſchaltet haben.)
Man muß aber bedenken, welch' rieſiges Wirt
ſchaftsgetriebe vom Braugewerbe außerhalb der
eigenen Mauern in Gang gehalten wird. Die
deutſchen Brauereien benötigen beiſpielsweiſe
jährlich rund 800 000 Zentner Braugerſte, neben
160 000 Zentnern Hopfen. Das bedeutet. daß
etwa 400 000 Hektar Bodenfläche (gleich etwa
zwei Drittel der Bodenfläche Oldenburgs)
allein für da. Braugewerbe in Kultur gehalten
werden müſſen, und daß dadurch rund 230 000
Bauern und Landarbeiter Lohn und Brot fin-
den. Jn guten Jahren kaufte der deutſche
Brauer dem Bauern für 400--500 Millionen
Mark Erzeugniſſe ab, und ſelbſt 1932 beliefen
ſich die Geſamtbezüge der Branuereien von der
Landwirtſchaft noch auf etwa 220 Millionen M.
Darin eingeſchloſſen ſind die Lieferungen der
Landwirtſchaft an Brauerei-Kalthblutpferden
Futtermitteln und Einſtreu für ſeinen Pferde-
fuhrpark im Geſamtwert von rund 30 Millionen
Mark. Die Verflechtungen zwiſchen
Braneref und Landwirtſchaft gehen übrigens

Aber ſie verwarf alle unnützen Gedanken in
der freudigen Empfindung, durch das Ver-
ſchweigen ihres wahren Namens die Gewißheit
erlangt zu haben, von dem beſten Manne der
Welt um ihrer ſelbſt willen geliebt zu werden.

12.

Grete hatte jetzt einen ſchweren Stand im
väterlichen Hauſe.

Man begegnete ihr froſtig. Jhr Ausflug und
die geſtörte Verlobungsfeier war von allen
Familienmitgliedern übelgenommen worden.

Selbſt Eveline, die ihre Stieftochter wirklich
ins Herz geſchloſſen hatte, fand keinen Weg zur
Verſtändigung.

Jhr Vater war ebenfalls gekränkt und nur
die Ausſicht auf eine baldige Vereinigung
Gretes mit Feldern hatte ihn wies unt.
Grete hatte ſich Bedenkzeit ausgebeten.

Sie hatke ſich noch einige Male mit Mar ge
iroffen, der auf eine baldige Verbindung
drang.

Jmmer wieder hatte ſie den Entſchluß gefaßt,
ihm die Wahrheit zu geſtehen und ihn über ihr
wahres Fch aufzuklären.

Aber immer blieb ihr die Kehle wie zu-
geſchnürt.

Die Angſt, den geliebten Mann zu verlieren,
benahm ihr den Afem.

Seit fener Landpartie war ſie nicht mehr die
reſolute Bäckergrete von früher.

Ganz verzagt war das kleine Herzchen
geworden.

Und wenn Max ſie in ſeine ſtarken Arme
nahm, wurde ihr vor der Zukunft bange.

J

Max hatte vor einigen Tagen eine Ein-
ladung Bröſickes erhalten.

Heute war der Tag.
Er las noch einmol:
„An den Beſitzer der Lehmannſchen Fabrik,

Herrn Lehmann, Wohlgeboren, Ew. Hochwohl-
geboren, erlaubt ſich der ergebenſt Unterzeich-
nete zu dem am 1. Anni, abends 8 Uhr in

noch weiter. Aus der Verarbeitung der Brau-
gerſte in der Brauerei fallen für die Landwirt-
ſchaft hochwertige Futtermittel, wie Biertreber,
Malzkeime, Futterhefe u. dergl. ab, die, an
Milchkühe verfüttert, einer Geſamterzeugung
von 4 Millionen Hektoliter Milch im Jahre
entſprechen.

Gewaltig iſt auch der Bedarf an techniſchen
Einrichtungsgegenſtänden, Maſchinen, Appa-
raten und techniſchen Hilfsmitteln aller Art.
Die Ergänzung und Erneuerung der Brau-
und Mälzereianlagen verſchafft einem ganzen
Spezialzweig der Jnduſtrie, nicht zum min-
deſtens aber dem Handwerkerſtand Beſchäf-
tigung. Auch der Bedarf an Fäſſern, Flaſchen
käſten, Bürſten, Schläuchen, Farben, Lacken,
Eichgeräten, Jnſtrumenten der verſchiedenſten
Art uſw. iſt gewaltig. Als Kurioſum ſei er
wähnt, daß allein die wöchentliche Reinigung
der Dienſtanzüge der faſt 20 000 deutſchen Bier-
kutſcher im Jahre wohl eine halbe Million M.
erfordert!

Rieſig iſt der Verbrauch an Steinkohlen und
Braunkohlenbriketts. 1,2 Millionen Tonnen
werden davon jährlich bezogen. 22900 Tonnen
Benzol und Benzin ſind nötig, um die Motore
der 5000 Brauerei-Laſtwagen zu ſpeiſen. Jns-
geſamt betrug der Geſamtwert der Lieferungen
von Jnduſtrie, Handel und Handwerk im Jahre
1932/33 107 Millionen Mark. Daneben kommt
aber auch die Eiſenbahn nicht zu kurz, die jähr-
lich an Frachten für Braugerſte, Malz und
Hopfen, für Kohlen und ſonſtige Bedarfsgüter
der Brauereien und für den eigentlichen Bier-
verſand einſchließlich der Rücklieferung der
leeren Gebinde rund 31 Millionen Mark ein-
nimmt.

Das alles betrifft lediglich die Erzeugung
des begehrten Volksgetränks. Nun komiant aber
noch die Unzahl der Gaſtſtätten hinzu, für die
der Bierſchanknutzen zur Exiſtenzgrundlage
wird und mit dem ſie den weitaus größten
Teil ihrer allgemeinen Geſchäftsunkoſten, wie
Lokalmiete, Licht, Heizung, Tiſchwäſche uſw. und
den Einkauf vom Bäcker, Schlächter uſw. be
ſtreiten.
lionen Mark gerechnete Schanknutzen an Bier
ernährt an Erwerbstätigen einſchließlich ihrer
Angehörigen eine Bevölkerung von insgeſamt
800 000 Deutſchen.

Aus alledem erkennt man, daß nicht nur die
vielen Millionen, denen ein guter Trank Bier
Freude und Erquickung verſchafft, Grund haben,
Hopfen und Malz zu preiſen, ſondern die All-
gemeinheit. Bedeuten doch ein normaler Bier-
verbrauch und ein geſundes Brangewerbe eine
ſtarke Stütze für Arbeit und Wirtſchaft.

August Löschau.

ſeinem Hauſe ſtattfindenden Jourfix freund-
lichſt einzuladen. Mit ergebenſter Hochachtung
Auguſt Bröſicke. N. B.: Es wird ſehr gemüt-
lich. U. a. w. g.

Max fühlte ſich verpflichtet, der Einladung
Folge zu leiſten, da der Mann ſich ſeiner in der
Not angenommen hatte.

Alſo dann heute abend auf zu Bröſickes!
Wenn die Geſellſchaft dort ebenſo ulkig wie
Bröſicke ſelbſt war, konnte er ja auf einen recht
originellen Abend gefaßt ſein, mußte Max
denken.

Sehnſüchtig wartete er ſeit Tagen auf ein
Zeichen Gretes!

Herr von Feldern war gelegentlich einer Ge
ſchäftsbeſprechung mit Bröſicke zuſammen-
getroffen, zwei Wochen nach der verungläckten
Verlobungsfeier.

Er hatte ſich nach dem Befinden der Damen
erkundigt und Bröſicke hatt ihn nochmals ge
beten, der damaligen Laune ſeiner zukünftigen
Braut keine Bewertung beizumeſſen

„Sie wiſſen ja ſelbſt, lieber Feldern“, er-
eiferte ſich Bröſicke. „wie die jungen Dinger
von heitzutage ſind. Aber die Sache wird in
Ordnung jebracht, alles feht jlatt, tiar keine
Weitläufigkeiten Wir können die Sache heite
beim Jourfix ins Reine bringen. Es wird
iebrijens pickfein. Sehr beriehmte Leute habe
ich einfeladen. Unter andern auch die
Prevoſti.“

„So? Na und wird ſie kommen?“ fragte
Feldern voller Jntereſſe.

„Nee,“ erwiderte Bröſicke kleinlaut“, ſie hat
abjeſagt. Aber meine Tochter is ja auch noch
da, die ſingt alles in Grund und Boden.“

Sie hatten im Siechen in der Friedrichſtraße
Platz genommen und ſich zwei Glas Echtes
beſtellt.

„Alſo proſt auf die Verlobung!“
Die Herren ſtießen miteinander an.
Feldern nahm das Wort:
„Unter uns, mein lieberglanbe, n Herr Bröſicke, ich

fählt ſich nicht

Mi Mi a Ton
Donnerstag, 29. d

Niemand konnte die Verwandlung des Kin-
des begreifen. Die Eltern waren am Morgen

es war ein ſtrahlender wolkenloſer Tag ge
weſen zur Stadt gefahren und hatten Anna
Maria dem Mädchen überlaſſen. Als ſie am
Abend zurückkehrten, erfuhren ſie, daß das
Kind ſchon ſchlafe, es ſei ihm ſehr elend ge
weſen, es habe ſich erbrechen müſſen und habe
ſchließlich nur danach verlangt, zu Bett ge
bracht zu werden. Jn den nun folgenden Tagen
aber war das Verhalten Anna Marias ſo, daß
die Eltern annehmen mußten, es ſei eine tief
gehende Verwandlung mit ihrem Kinde vor
ſich gegangen Sie drangen nicht in das Kind,
da ſie wußten, es vertraue ihnen alles von
ſelbſt an. Aber das ſechsjährige Mädchen
wurde plötzlich über ſeine Jahre hinaus ernſt
und nachdenklich, es legte ſehr häufig ſeine
Puppen fort und begann ſchreiben zu lernen.
Die Muter mußte ihm, ſo oft ſie dazu nur Zeit
hatte, erzählen, und Anna Marias Züge wur-
den, während ſie zuhörte, ernſt und nachdenk-
lich, ſo daß die Mutter immer wieder das Ge-
fühl hatte das, was man die Kindheit nenne,
ſei für ſie zu Ende und ſie ſei plötzlich durch
ein Tor ins Land der Jugend getreten.

Das war aber ſo geſchehen. Als die Eltern
das Haus verlaſſen hatten, war das Kind mit
ſeinen Spielſachen in den Garten gegangen
und war dort allein mit dem kleinen Puppen-
wagen durch die Wege gefahren bis zu dem
kleinen Tor, durch das man auf die Wieſen
hingusgehen konnte. Das Mädchen hatte ab
und zu nach dem Kinde hinaus geſehen und
war ſorglos, als ſie es auf dem Raſen unter
den Bäumen ſitzen oder am Tor ſtehen ſah
Draußen, jenſeits der efeuüberwachſenen Gar-
tenmauer wurden eben die Wieſen gemäht
oder waren zum Teil ſchon gemäht. Der Duft
des Heus drang bis zum Haus. man hörte das
Rauſchen der Senſen durch die Grashalme und
hörte auch das Sprechen der Menſchen. die dort
arbeiteten. Hart an der Mauer waren zwei
ältere Leute, ein Mann und ſeine Frau, mit
Heuen beſchäftigt. Anna Maria ſah ihnen zu.
Sie hörte, wie ſie heftig miteinander redeten
ſie ſchienen Streit zu haben Der Mann trieb
die Frau immer wieder zur Arbeit an, denn
von Weſten her ſtieg raſch eine Gewitterwand
herauf.

Als die Leute eben vor dem Mauertörchen
arbeiteten, ſtand das Kind wieder da und
hörte, erſtaunt und erſchreckt, dem heftigen
Reden zu. Die Züge des Kindes wurden
immer ängſtlicher, aber es wich nicht von
ſeinem Platz. Plötzlich hob der Mann den Arm,
um nach der Frau zu ſchlagen. Das Kind be-
merkte es, und ehe der Mann ſein Vorhaben
ausführen konnte, ſprang das Kind auf die
Fran zu und warf ſich gegen ihren Körper, als
müſſe es ſie ſchützen. Der Mann war einen
Augenblick verwirrt, ließ den Arm ſinken und
ging ſeiner Arbeit nach. Das Kind löſte ſich
langſam von der Frau, ſah ihr einen Augen-
blick lang ins Antlitz lief dann zum Tor
zurück. von dort weiterhin das Treiben der
beiden Leute beobachtend. Die Frau ſagte, daß
der Mann ſich ſchämen müſſe vor dem Kind
und vor ſich ſelbſt, dann wurden die hin- und
widergehenden Worte ſeltener und ſchließlich
verſtummte der Streit.

Währenddeſſen war die Gewitterwolkenwand
ſtetig heraufgezogen. Ein Wind brach auf und

wohl bei ihrer neuen Verwandtſchaft. Jhre
Frau Schwiegermutter

iſt een Deibel!“ vollendete Bröſicke den
Satz mit einem tiefen Seufzer.

„Oh das wollte ich gerade nicht ſagen“
verſetzte Feldern lächelnd. Aber ich habe ſo
das Gefühl. als ob da ſeitens Jhrer Familie
mit einem bißchen Herzlichkeit ein beſſeres Ein-
vernehmen geſtaltet werden könnte.“

„Ja, ja Bröſicke nickte, „leider jibt es
da manchen Skandal. Aber das Mädchen die
Grete hat voch ihren dicken Kopp, mit dem
ſie durch die Wand will. Aber das wird ja nu
alles anders. Na, proſt!“

„Haben Sie übrigens ſchon die heutigen Zei-
tungen geleſen?“ fragte Feldern im Laufe des
Geſprächs.

Bröſicke verneinte.
„Die bringen nämlich zum Teil eine Notiz,

die unverkennbar auf Sie gemünzzt iſt.
„Nanu rief Bröſicke erſtaunt.
„Ja unverkennbar! Man ſpricht da

von einem reichgewordenen Bäckermeiſter der
eine Dame der Ariſtokratie geheiratet hat. und
nun von einem fungen Anverwandten der-
ſelben, einem Schuldenmacher erſten Ranges,
und von der Schwiegermutter wie eine Draht-
puppe zu allen möglichen Dummheiten ver-
leitet wird, während er ſeine einzige Tochter
allen Launen der habgierigen Geſellſchaft über-
läßt, ſo daß das arme Mädchen niemanden zum
Freunde hat als die Köchin des Hauſes.“

Bröſicke war verblüfft.
„Was das ſteht alles in der Zeitung?

Dann hat es die Grete reingeſetzt. JFenau ſo
hat ſie doch ooch ſchon zu mir feſprochen
Na warte da ſoll doch jleich ein Kreuz
donnerwetter dreinſchlagen.

Wütend erhob er ſich.
Feldern legte beſchwichtigend die Hand auf

die Schulter des erboſten kleinen Mannes.
„Keine Unüberlegtheit, Herr Bröſicke! Die

Zeitungsnotiz iſt ſicher das Werk eines Men
ſchen der die Verhältniſſe in Hauſo

Die Perwandlung eines Rindes
Erzählung von Otto Heuſchele

trieb ſie raſcher als man erwarten konnte,
vorwärts Die erſten Tropfen fielen und das
Mädchen rief nach dem Kinde. Anna Maria
verſchloß das Tor, ſammelte raſch ihre Spiel-
ſachen auf und kehrte zum Hauſe zurück. Sie
ſpürte in ſich noch die ſeltſame Erregung, die
der Streit der beiden Menſchen in ihr hervor
gerufen hatte, ſie fühlte noch immer den
ſchweißigen Geruch, der den Kleidern der Frau,
in die ſie ihr Geſicht gepreßt hatte, anhaftete.
Auch davor erſchrak ſie. Sie wechſelte ein paar
gleichgültige Worte mit dem Mädchen und ging
dann raſch in ihr Kinderzimmer

Jetzt ſchlug der Regen mit wilder Heftigkeit
gegen die Scheiben. Das Kind ſtellte ſich ans
Fenſter und ſah dem entfeſſelten Wüten der
Elemente zu. Der Sturm bog die Zweige der
Bäume, die Gewächſe und Pflanzen im Garten,
der Regen ſchlug klatſchend durch das Blatt
werk und da. was war das weiße
Körner praſſelten plötzlich gegen die Scheiben
und durch die Baumkronen auf die Blumen
in den Beeten. Grell zuckten die Blitze aus
den Wolken, hart und lang hinrollend durch
brachen die Donnerſchläge das Heulen des
Sturmes. Das Kind ſah dem allen erſchreckt
zu, es faltete die Hände wie zum Gebet. Wie
feſtgewurzelt ſtand es und ſah, wie die Blätter
von den Bäumen, die Blüten von den Pflanzen
geſchlagen wurden es hörte, wie die Hagel-
körner gegen die Hauswand und auf den Boden
ſchlugen. Das Mädchen lief im Hauſe auf und
ab, ſchloß Fenſter und Türen trocknete
Waſſerpfützen in den Zimmern auf. Erſt als
das Unwetter im Abziehen war. kam es, nach
dem Kinde zu ſehen. Es fand Anna Maria
noch im Fenſter ſtehend vor Noch immer war
dieſer fremde tiefſtes Erſchrecken wider-
ſpiegelnde Zug in dem Kindergeſicht, noch
immer dieſes ſtarre, regungsloſe Gefeſſeltſein
an eine Welt des Grauens, der Vernichtung,
der Sinnloſigkeit und der Feindſchaft.

Anna Maria erſchrak von neuem, als ſie das
Mädchen ſah ſie ſprach wenig und nur ge
brochen als ſei ſie ſehr müde. Später wurde
ihr Angeſicht leichenfahl aber die Augen er-
hielten einen wundervollen Glanz, einen
Schmelz von innerem Feuer. Das Kind
fieberte, erbrach ſich und verlangte zu Bett
gebracht zu werden. Dort ſchlief es bald ein,
aber ſo oft das Mädchen nachſah, hörte es das
Kind unverſtändliche Worte ausſtoßen im
Schlafe. Nur einmal vernahm ſie ganz deut-
lich die Worte: „Nicht ſchlagen, die Mutter
nicht ſchlagen“. Am Abend, als die Eltern zu-
rückkamen und zuſammen vor dem Bette des
Kindes ſtanden ſchlief es friedlich. Sie wollten
es nicht mehr wecken. Sie ſchrieben die Un
regelmäßigkeit dem Gewitter zu.

Als aber nach Tagen dieſes merkwürdig
Fremde, der Ernſt und die viel zu frühe
Lebensſchwere nicht von dem jungen Weſen
wichen, als eine unerklärliche Aengſtlichkeit
anhielt, wußten ſie dafür keine Erklärung.
Viele, viele Jahre ſpäter erſt erzählte Anna
Maria von dieſem merkwürdigen Tage, an
dem ſie das Böſe im Menſchen und die zer-
ſtörenden Kräfte der Natur in einer unerklär-
lichen Begegnung erlebt hatte, ſo daß dieſer
Tag wirklich wie der letzte Tag ihrer unſchul
digen Kindheit war und wie der Beginn des
neuen Lebens das immer von Kampf und den
Mächten des Böſen erfülla

Dätſel
Städtebauer

Der Maat verſchluckte einen Strich
Und fand dann agleich in Holland ſich.

genau kennt. Denken Sie einmal reiflich
darüber nach.“

Sie waren aufgebrochen.
„Alſo, dann auf Wiederſehen, Herr Bröſicke

bis heute abend. Jch werde dann meine
Werbung bei Jhrer Tochter perſönlich an
bringen.“

Die beiden Herren trennten ſich.
7

Bröſicke ſteuerte wutentbrannt nach Hauſe.
Er rannte ſofort in die Küche, wo Lotte mit
dem Braten des Mittaghuhns beſchäftigt war.

Bröſicke ſchlug mit dem Stock auf den Küchen
tiſch. daß das Geſchirr nur ſo klirrte.

„Alſo Sie ſind die Perſon?“ brüllte er
krebsrot im Geſicht „Sie ſind der eenzige
Freund meiner Tochter

Lotte ſah ihn von der Seite an.
„Sie ſind es nicht!“ erklärte ſie kampfbereit
Wütend ſchüttelte er Lotte.
„Und mein Disponent iſt der Regiſſeur bei's

Puppentheater und meine Schwiejermutter
die zieht die Strippe und ich ich bin

vielleicht der Zappelkaſpar Kanaille
das iſt ja eene erbärmliche Ente.“

Lotte machte ſich kuragiert los.
„Nee 'n Huhn iſt es!“ Sie zeigte auf

den Braten.
„Schmeißen Sie das Zeug in den Müll-

eimer“, ſchrie Bröſicke erboſt. Mir iſt der Ap-
petit verfangen. Sie ſind an alles ſchuld. Sie
haben meine Tochter auf die Landpartie
jeſchleppt Sie haben ſie dazu verleitet, ſich
mit dem ruppifen Bäckervolk abzujeben
Sie Siel!“

„Ob Bäckersleute ruppig ſind oder nicht!“
verſetzte Lotte ruhig. „Das müſſen Sie ja am
beſten wiſſen. Sie waren ja ſelbſt mal einer.“

Bröſicke tobte immer lauter.
„Und alle Abende ſind Sie ſeitdem mit ihr

ausjejangen? Warum?“
Gortſetzung jolgt.)

Befehl
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MMaglblecur vognbloit Für Buben und Mädels
er erDer Mann mit dem Handſchuh
Geſchichte von einem jungen deutſchen Leuinank, den man den leßzen Ritter nannke

Auf das Schlachtfeld von Talavara hatte
hatte ſich der Abend herniedergeſenkt. Jm
letzten Scheine des ſcheidenden Tages ſah man
von der Höhe aus, auf welcher der fran-
zöſiſche General Senardi mitſeinem Stabe Aufſtellung genommen hatte,
eine Schar engliſch-ſpaniſcher Truppen in
eiligem Rückzuge. Plötzlich erblickte der
General einen blutjungen Offizier
eines rheinbündiſchen Hilfs-regiments, welcher an der Spitze einer
halben Kompagnie heranmarſchierte und
einen Gefangenen mit ſich führte, der ſeiner
Kleidung nach einem der irregulären Korps,
den ſogenannten Guerilla.s, angehörte.

„Was iſt mit jenem Schurken dort?“
fragte der General. „Wiſſen Sie nicht, daß
man dieſe Kerle ſofort erſchießt?“

„Zu Befehl, Exzellenz. Mit dieſem
Manne müſſen wir eine Ausnahme machen.
Er wehrte ſich wie ein Verzweifelter und ich
habe ihm Schonung ſeines Lebens zugeſagt,
wenn er ſich ergibt.“

„Gut! Damit Sie Jhr Wort halten
können, werde ich ihn erſchießen laſſen.“

„Exzellenz! Der Mann hat mein Wort,
und das muß unter allen Umſtänden gehal-
ten werden.“

„So hätten Sie es nicht geben ſollen. Hier
habe ich zu befehlen“, verſetzte der General.
Damit gab er einem Offizier aus ſeiner Um
gebung Befehl, die Exekution vollziehen zu
laſſen.

Der kaum dem Jünglingsalter ent-
wachſene Offizier war bei den Worten des
Vefehlshabers bleich geworden; er trat vor

im nächsten Augenblick standen die deutschen
Grenadiere mit gesenktem Bajonett Schulter an

Schulter.

ſeinen Vorgeſetzten hin. „Der Mann hat
mein Wort, General“, ſprach er in be-
ſcheidenem, aber entſchiedenen Tone, „und ich
werde dieſes Wort unter allen Umſtänden
halten. Jch bitte deshalb nochmals, laſſen
Sie den Mann frei!“

„Jetzt iſt's genug!“ rief da der General
ungeduldig, „es bleibt bei dem, was ich be-
fohlen habe!“ Er gab einen energiſchen
Wink, den Gefangenen abführen zu laſſen.

Aber ehe dieſe Weiſung ausgeführt wer-
den konnte, wandte ſich der junge Offizier
entſchloſſen zu ſeinen Leuten und komman-
dierte mit lauter, heller Stimme: „Karree
formiert! Karreefertig!“ undim nächſten Augenblick ſtanden die deut-
ſchen Grenadiere mit geſenktem Bajo-
nett Schulter an Schulter, gleich einer feſten
Mauer, während ihr Leutnant ſich mit ſeinem
Gefangenen in die Mitte ſtellte.

„Der Burſche iſt verrückt geworden!“ rief
der General aus. Da ritt ein in öer Nähe
haltender franzöſiſcher Stabsoffizier heran.
„Wir werden den Gefangenen nicht bekom-
men, Exzellenz“, ſagte er, „bevor jene Leute
Hort ihre letzte Patrone verſchoſſen haben,
denn der Offizier, deſſen Befehlen ſie blind-
lings folgen, iſt der Mann mit dem
Handſchuh“.

„Dieſer Milchbart? unglaublich!“ ver
ſetzte verwundert der General. „Und Sie
glauben in der Tat, daß er imſtande wäre,
Denſt zu machen

„Sie dürfen davon überzeugt ſein, Herr
General, er würde vor nichts zurückſchrecken.“

„Gut, ſo mag er den verdammten Spanier
behalten, der Teufelskerll Ordnen Sie die
Sache, ich mag nichts mehr damit zu tun
haben. Auf Wiederſehen!“

Unter dem deutſchen Offizierskorps ver-
breitete ſich bald die Kunde, daß der Leut-
nant von Wieöberg einen ſpaniſchen
Vanditen als Gaſt bei ſich beherberge.
Man lachte herzlichſt über die „dem Alten“
zuteil gewordene Lektion, die keinen von
denen, welche den jungen Herrn von Wied-

näher kannten, beſonders in Erſtaunen
etzte.

Man war bei ihm gewohnt, daß er ſo
handelte, wie ſein gerader Sinn es ihm ein-
gab. Er lebte nur nach den Vorſchriften
ſeines Gewiſſens, und man pflegte ihn mit
dem ehrenvollen Beinamen „der letzte
Ritter“ zu bezeichnen. Die bei ſeinen
franzöſiſchen Kameraden ihm zuteil gewor-
dene Benennung als „der Mann mit
dem Hansſchuh“ hatte einen ähnlichen
Urſprung. Obgleich Wieberg als beſcheide-
ner und verträglicher Kamerad bekannt war,
verſtand er doch in allen Dingen, welche ſich
mit ſeinen ſtrengen Begriffen von Ehre nicht
vertrugen, ganz und gar keinen Spaß. Er
war bekannt, daß er, ſo oft einer dieſe ver
letzte, ihm ohne jede weitere Bemerkung
ſeinen Handſchuh hinwark

Mehrere Tage bildete der ſpaniſche Gaſt
das Tagesgeſpräch, bis er plötzlich ſpurlos
aus dem Lager verſchwunden war. Auf dem
Tiſche ſeines Schlafgemachs hatte man ein
Papier gefunden, in welchem er ſeinem groß-
mütigen Beſchützer wärmſten Dank ausſprach
und ſeine Flucht durch die Notwendigkeit zu
en?ſchuldigen bat, da das bedrängte Vater-
land ſeiner Dienſte unbedingt bedürfe. Der
Brief trug die Unterſchrift „Francisco,
Herzog von Olivarez“.

gieben Kinder

Mehrere Monate ſpäter fand eine für die
Frontoſen unglückt:ſe Schlacht ſtatt, a
r her Herz von Olivarezzan der Spitze ſeiner Guerillas teilnahm.
Nach der Schlacht nahm der Herzog in einem
Kloſter Quartier, deſſen Hallen von ver
wundeten Gegnern überfüllt waren. Als er
durch einen Saal ſchritt, erkannte er in
einem der auf dem Boden gleich einem Toten
daliegenden Feinde ſofort ſeinen jungen
Retter. Auf der Stelle rief der Herzog die
Mönche herbei und übergab den Schwerver-
wundeten deren beſonderer Fürſorge. Dieſer
rechtzeitigen Hilfe war es zu danken, daß der
Verwundete wieder genaß. Er war einer
der wenigen von jenem Regiment, welche
ihre Heimat wiedergeſehen haben. Wiedberg
ſtarb als Oberſt zu Arolſen im Jahre 1859.

auf dem Kahn
Immer unkerwegs und krohdem bei Vater und Muklker

Als wir kürzlich an der Saale entlang-
ſpazierten, entdeckten wir auf einem Laſtkahn
eine Wäſcheleine, an der Kinderwäſche in
allen Größen luſtig im Wind flatterte. Neu-
gierig darauf, wie viele Kinder auf dieſem
Boot zuhauſe wären, fuhren wir auf dem
ſchmalen Boot, das am Ufer angelegt war, zu
dem Schiff hinüber. So lernten wir die Fa
milie Maaß kennen, und nach einer
Viertelſtunde war es eine abgemachte Sache,
daß wir eine kleine Reiſe auf ihrem Kahn
mitmachen ſollten.

Die ſieben Kinder vom Schiffer Maaß
freuten ſich wie wir auf die gemeinſame
Fahrt. Kurt und Herbert kamen uns an
dem verabredeten Morgen auf dem einzigen
Familienfahrrad entgegengeradelt, wobei nur
immer einer fahren und die anderen zwei
neben oder hinterherrennen mußten. Das
wurde gleich ein luſtiger Empfang. Mutter
Maaß trafen wir in der Kafüte. „Bude“
wird das Häuschen genannt, das die ganze
Schifferfamilie beherbergt. Die kleinſten Ge-
ſchwiſter lagen noch im Bett, während Vater
bereits eifrig bei der Arbeit war. Der älteſte
Sohn Franz half ihm, den Kahn fahrtbereit
zu machen. Der Anker wurde gelichtet und,
nachdem in großen Eimern noch Trinkwaſſer

Land geholt worden war, ging die Reiſe
os.

Rechts und links von uns ſahen wir
Fiſcher, die ihre Angeln ausgelegt hatten.
Mit erſchreckten Augen und wilden Geſten be-
ſchworen ſie uns, ſie in ihrem Kahn nicht zu
rammen. Darüber lachte die vierzehnjährige
Adelheid, die das Steuer führte, ganz laut.
Das wären nicht die erſten Hinderniſſe, die
ſie glücklich umſchiffte.

Jnzwiſchen hatte Mutter Maaß Kaffee
gekocht. Wir ſchwangen uns alle der Reihe
nach mit dem Kaffee und Schmalzſtullen auf
eine Schiffsvlanke, auf die man nur mit einem
Klimmzug hinaufgelangen konnte. Das ging
bei den Schifferkindern wie geſchmiert.
Man merkte, welche Uebung ſie darin haben.

Weil wir ſahen, daß wir das Endziel heute
doch nicht mehr erreichen konnten, gingen
wir vor Anker. Wir ſetzten uns in der
Bude um die Petroleumlampe und Vater
Maaß erzählte von früheren Zeiten, wo er
das ganze Jahr über, ſolange die Flüſſe eisfrei
waren, mit ſeinem Kahn fuhr. Er verfrachtete
Steine, Kohle, Obſt und Holz. Dann hatte er
die letzten Jahre faſt nichts zu tun. Da war
Schmalhans Küchenmeiſter. Jetzt hofft Vater
Maaß wieder auf beſſere Geſchäfte.

Als wir uns verabſchiedeten, ließen uns
die Kinder nicht eher weg, bevor wir nicht
ihr Spielzeug angeſehen hatten. Laſt-
kähne, die verſchiedenſten Modelle, hatten
ſich die Jungens gebaſtelt und die Mädels
zeigten uns einen ganzen Kaſten voll ſelbſt-
geſchneiderter Puppenkleider. „Wir

können ja oft lange nicht zur Schule gehen.
Nur, wenn wir in einem Ort länger als zwei
Tage ſind. Da iſt es manchmal langweilig.

Wir beneideten die ſieben Kinder vom
Schiffer Maaß, weil ſie weite Reiſen machen
dürfen, und Land und Leute kennenlernen
und dabei trotzdem zuhauſe bei Vater und
Mutter ſind.

Mit dem Rad durch die Welt.
3 Kolberger Hitlerjungen auf großer Fahrt.

Jn dieſem Jahre wollten wir unſere
Sommerferien einmal ordentlich ausnützen,
deshalb legten wir eine Fahrt in die
deutſchen Mittelgebirge feſt. Der
erſte Ferientag wurde als Abfahrtstag be-
ſtimmt. Alles wurde gut vorbereitet, ſo daß
wir zur feſtgeſetzten Zeit mit unſern Rädern
losfuhren.

Das Ziel für den erſten Tag iſt Cam-
min. Da wir noch friſch bei Kräften ſind,
werden die fünfundſechzig Kilometer bereits
in vier Stunden zurückgelegt. Nach einem
erquickenden Schlaf in der Jugenöher-
berge treten wir die Weiterfahrt ſchon um
fünf Uhr morgens an. Auch heute reißen
wir die Strecke in erſtaunlich kurzer Zeit
'runter. Nur einmal Raſt in Altdamm,
und die fünfundſechzig Kilometer ſind trotz
des ſtarken Autoverkehrs in fünf Stunden
bewältigt. Am Nachmittag ſehen wir uns
Stettin an und machen eine Dampfer-
fahrt durch die Hafenanlagen und
den Dammſchen See. Herrlich iſt es,
die weißen Segel der Jachten und Paddel-
boote auf dem etwas bewegten Waſſer dahin-
gleiten zu ſehen. Wichtig ſteigen dagegen
die Werſt- und Hafenanlagen vor
unſeren Augen empor.

Früh am nächſten Morgen verlaſſen wir
wieder Stettin und fahren mit Kurs auf
Berlin weiter. Nach einem kleinen Ab-
ſtecher zum,Schiffshebewerk in Nie-
derfinow erreichen wir dann endlich die
Hauptſtadt. Nach einigen Tagen Aufenthalt
haben wir all ihre Sehenswärdigkeiten
kennengelernt und durch Zufall auch den
König von Siam geſehen. Die Stadt
hat uns zwar ſehr gut gefallen, aber wir
ſind doch froh, daß wir wieder aus dem
Großſtadtverkehr 'raus und auf der freien
Landſtraße ſind.

Die Lanöſchaft wird für uns mit ihren
vielen Seen und Hügeln immer reizvoller.
Wir denken im Stillen, wenn doch alle Groß-
ſtadtkinder ſolch eine Fahrt unternehmen
würden, um auch einmal die ſchönen Gegen-
den Deutſchlands zu Geſicht zu bekommen.
Nach zwei Tagen gemütlichen Fahrens er-
reichen wir Magdeburg. Auch hier ſehen
wir zu, daß wir möglichſt bald von den
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Wir zeichnen Tanke Lina

Jſt das nicht luſtige Mathematik? Aus einem
Rechteck und ein paar Kreiſen kann jeder das

gute Tantchen zeichnen.

en fcrt IIIHäuſerwänden fort in die freie Natur
kommen.

Noch ein bißchen Anſtrengung, und der
Harz, der weſtlichſte Punkt unſerer Fahrt,
iſt erreicht. Um auch einmal den Brocken
zu beſteigen, brechen wir nur mit unſe
ren Rädern am frühen Morgen von Wer-
nigerode auf. Die Räder müſſen wir
aber bald im Gaſthaus „Steinerne Renne“
ſtehen laſſen, da der Weg zu ſteil wird und
wer doch dauernd ſchieben müſſen. Herrlich
iſt es, auf den ſchmalen Gebirgswegen an
ſteilen Schluchten vorüber zu wandern. Das
letzte Stück des Weges bereitet uns noch
große Anſtrengungen, da dieſer jetzt ſehr ſteil
und ſteinig iſt. Wir haben gerade gutes
Wetter und weite Sicht und können weit
ins Land hineinſchauen. Selbſt das Kyff-
häuſerdenkmal können wir heute er-
kennen.

Noch am ſelben Tage ſetzen wir unſere
Fahrt nach Goslar fort. Nach zweiſtündi
gem Suchen erhalten wir endlich bei einer
Kolberger Familie Quartier, die
uns am nächſten Morgen ſehr ungern ſchei
den ſieht. Nach Beſichtigung der Kaiſer
ofalz geht es dann weiter durchs Okertal
quer durch den Harz. Ueberwältigend iſt es,
zwiſchen Felswänden und bewaldeten Ab-
hängen mit dem Rade dahinzufahren. Oft
müſſen wir über hohe Berge ſchieben, aber
dann gewährt uns wieder ein ſprudelnder
Quell Erfriſchung.

Nach dieſer ſchönen, aber auch anſtrengen-
den Fahrt erreichen wir den Kyffhäuſer.

Dieſen Berg haben wir bald beſtiegen,
und ſtaunend bewundern wir das koloſſale
Denkmal. Weit ſchaut das Bauwerk in die
Lande hinein, und wir denken unwillkürlich
an unſere Heimatſtadt. Es fällt uns ſchwer,
uns von dem Blick loszureißen, aber unſere
Fahrt ſoll ja noch weiter gehen. Alſo neh-
men wir Abſchied, und weiter geht's durch
die Sächſiſche Schweiz nach Schleſien.

Aus dem Blücheraufſatz der Quinta.
Der König ſchrieb, der Rittmeiſter von

Blücher ſoll ſich zum Teufel ſcheren. Da
ging Blücher nach Pommern und verlobte
ſich. Als er es nicht mehr aushalten konnte,
meldete er ſich zum Heeresdienſt zurück.

Wie die Sioux das Blo

1. Onkel Fir: „So, da habe ich mir von der Straße eine 2
Jndianerbande mitgebracht. Die ſollen jetzt mal eine tolle
Jndtanergeſchichte erzählen.“

ckhaus ſprengten.

2. „Alſo, Onkel Fix, und wie das Blockhaus nun ſchon
rings umzingelt war, da befahl der Häuptling: Freiwillige
vor, die das Haus in die Luft ſprengen ſollenl“

ſegte P r m r J T alle Arzt
dem furchtbaren Kna er ie rochen zwe neredes Häuptlings hin und zündeten
Sprengbombe an, und da.
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Oeſterreich geſtern.
4 Myſtifikation über den Rundfunk.

Durch Extrablatt veröffentlichten wir
bereits die Nachrichten, die im Laufe
des geſtrigen Nachwittages einliefen
und von denen ein Teil nach Lage der Dinge
e als übekholt angeſehen werden kann.

us der Fülle dieſer Nachrichten dürften aber
folgende noch allgemeinem Intereſſe begegnen:
Die Wiener Ravag ſo meldet das Deutſche
Nachrichtenbüro hat heute gegen 1 Uhr
mittags das Schallplattenkonzert unter-
brochen, nachdem kurz vorher Stimmen-
gewirr und Unruhe zu vernehmen
waren. Dann erfolgte durch Radio die kurze
Mitteilung, die Bundesregierung habe

Der verhaftete Dr. Rintelen.

demiſſioniert. Dr. Rintelen über-
nehme die Geſchäfte des Bundeskanzlers. Seit-
dem wurde von der Ravag nichts weiter ge-
ſendet. Die Hörer vernahmen jedoch laute
Geräuſche, die wie ein Krachen klangen; das
ſchien darauf hinzudeuten, als ob ſich im
Senderaum etwas Ungewöhnliches ereigne.
Man vermutet, daß eine gewaltätige
Störung des Sendebetriebes ein-
getreten ſei.

Amtlich wurde dann ſpäter herausgegeben,
daß die Sendungen der Ravag über eine
Reſerveſtation wieder aufgenommen
wurden und daß die vor Abbruch der Sendung
ausgegebene Meldung über den Rücktritt der
Regierung und die Uebernahme der Geſchäfte
des Bundeskanzlers durch Dr. Rintelen un-
richtig ſei. Jn einer neueren Meldung wurde
indes mitgeteilt, daß der öſterreichiſche Ge-
ſandte in Rom Dr. Rintelen bereits in
Wien eingetroffen ſei und mit Vertre-
tern des Bundesheeres, Abgeſandten des Vol-
kes und dem bisherigen Unterrichtsminiſter
Schuſchnigg Verhandlungen über die Neu-
bildung der Regierung aufgenommen habe.

Rinteln ſoll aber bereits verhaftet
ein.

Der Leiter der ſtagklichen Polizei
in Jnnsbruck von der Volksmenge erſchoſſen.

Der Leiter der ſtaatlichen Polizei in
Jnnsbruck, Polizeiſtabshauptmann Hickl,
der gegen verhaftete Nationalſozialiſten mittel-
alterliche Foltern in Anwendung brachte,,
wurde kurz vor 3 Uhr von einer erbitterten
Volksmenge aus dem Statthaltereigebäude
gezerrt und erſchoſſen. Aus privaten Quellen
kommen aus anderen Städten ähnliche
Meldungen, die darauf ſchließen laſſen, daß
die Volksbewegung gegen Dollfuß ſich auf
das ganze Land Oeſterreich ausdehnt.
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Jn Lin z wurde auf den Führer des Ober-
öſterreichiſchen Heimatſchutzes, Graf Co reth
ein Revolveranſchlag ausgeführt.

Der Wiener Großſender Biſamberg
wurde mit Dynamit geſprengt. Radio
Wien ſendet zur Zeit, wie wir bereits mitteil-
ten, über den kleineren bisher ſtillgelegten
Roſenhügel-Sender. Wie Reuter aus
Wien meldet, iſt von der Führung der Heim-
wehr geſtern auch diewobiliſierungder
Heimwehr angeordnet worden.

Hitlers dank an die 59.

Zur ſelbſtändigen Organiſation erhoben.

Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. gibt
durch die NSK. folgende Verfügung des
Führers bekannt: Jm Hinblick auf die
großen Verdienſte der SS., beſonders im Zu
ſammenhang mit den Ereigniſſen des 30. Juni
1934, erhebe ich dieſelbe zu einer ſelbſtän-
digen Organiſation im Rahmen der
NSDAP. Der Reichsführer der SS. unter
ſteht daher gleich dem Chef des Stabes dem
Oberſten SA.-Führer direkt. Der Chef des
Stabes und der Reichsführer SS. bekleiden
beide den parteimäßigen Rang eines Reich s-
leiters.

München, den 20. Juli 1934.
gez. Adolf Hitler.

Jtalieniſches Fiſcherboot beſchoſſen.
Ein italieniſch-türkiſcher Zwiſchenfall.

Nach griechiſchen Meldungen aus Rhodus
iſt es zu einem italieniſch- türkiſchen
Zwiſchenfall gekommen, der dem kürzlich
engliſch- türkiſchen Zwiſchenfall ſehr ähnelt.
Ein italieniſches Fiſcherboot aus Kaſtellos, das
von Rhodus abgetrieben war und in der zur
Türkei gehörenden Makri-Bay Schutz ſuchte,
wurde von der türkiſchen Küſten
wache beſchoſſen, wobei ein italieniſcher
Matroſe getötet wurde.
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Die Tragödie am „Berg des Schreckens“.
Verſuche der Hilfeleiſiung ein hohes Lied der Kameradſchaft.Merkls Tod beſtätigt. Die

Die in ſchwerer Bergnot kämpfende denut-
ſche Himalaja- Expedition hat nunmehr die
traurige Beſtätigung gegeben, daß auch ihr
Führer, Willi Merkl, nicht mehr am
Leben iſt. Dem Drahtloſen Dienſt gingen
zwei durch Boten von dem Berg des Un-
glücks zur Kabelſtation in Aſtor gebrachte
Telegramme zu. Sie ſind ein hohes Lied
der Kameradſchaft. Sie ſchildern die
geradezu übermenſchlichen Kraftanſtrengun
gen, die zur Rettung der Spitzengruppe der
deutſchen Himalaja-Expedition, zur Rettung
von Merkl, Wieland und Welzenbach unter
nommen wurden.

Das erſte Kabel, das am 17. Juli am
Nanga-Parbat aufgegeben wurde, lautet fol-
gendermaßen: „Der Träger Angtſering, der
die Spitzengruppe Merkl, Wieland und Wel-
zenbach begleitete, ſchlug ſich am 14. Juli nach
Lager 4 am Nanga-Parbat zu 6200 Meter
Höhe herab durch. Er berichtete: Am 9. Juli
ſind die drei deutſchen Bergſteiger mit ſieben
Trägern bei andauerndem Schneeſturm von
Lager 8 am Silberſattel, alſo aus 7600 Meter
Höhe, in das Gradlager 7 in 7500 Meter
Höhe abgeſtiegen. Jn dieſem Lager 7 ſtarben
Wieland und Welzenbach. Vier Tage
ſpäter, alſo am 13. Juli, wurde Merkl von den
eingeborenen Trägern Angtſering und Gay-
lay in die Nähe des ehemaligen Lagers 6 auf
7000 Meter gebracht, wo er ſeitdem in einer
Schneehöhle lag. Am folgenden Tage, am
14. Juli, ſchlug ſich dann der Träger Angt-

ſering mit übermenſchlicher Anſtrengung nach
Lager 4 in 6200 Meter Höhe durch. Dort kam
er mit erfrorenen Händen undFüßen an.

Inzwiſchen wurden von dieſem Lager 4
aus verzweifelte Rettungsverſuche unter
nommen. Am 12. Juli ſpurten in meter
hohem Neuſchnee Schneider, Müllritter und
fünf eingeborene Träger fünf Stunden lang
den Weg nach Lager 5. Sie fanden fünf
Meter vor einem Zelt den erfrorenen Träger
Pinzonurbu. Gleichzeitig ſehen ſie am Rei-
kir-Peak zwei weitere tote Träger am Seil.
Es ſind insgeſamt fünf Darjeeling-Lente tot.
Ein wiedereinſetzender Schneeſturm verhin-
dert den Bergungsverſuch und erzwingt die
Rückkehr nach Lager 4.

Schon am nächſten Tage, am 13. Juli,
bringt Müllritter ſieben kranke Träger herab
ins Hauptlager in 3600 Meter Höhe. Weitere
Rettungsverſuche von Lager 4 aus in der Rich-
tung zur Höhe des Berges werden immer
wiederholt, aber ſtets vom Schneeſturm
zurückgeſchlagen. Auch am 14. Juli
werden wiederum alle Verſuche zur Rettung
im Schnee erſtickt. Am 15. Juli iſt das Haupt
lager in 3600 Meter Höhe ohne jede Nachricht
aus den Hochlagern. Am 16. Juli verſuchen
Schneider, Aſchenbrenner und der letzte ge-
ſunde Kuli erneut das Lager 5 zu erreichen.
Sie müſſen umkehren. Jn der nächſten Nacht
brechen dann VBechthold und Müllritter, die
den allererſten Teil der Rettungsexpedition

beſtritten hatten, mit elf durchweg kranken
Trägern vom Hauptlager nach Lager 4 auf,
um weitere Rettungsaktionen einzuleiten. Am
17. verſuchen Schneider und Aſchenbrenner er
neut nach Lager 5 ſpurten.

Das zweite Kabel teilt ganz kurz mit,
daß Willi Merkl am 16. Juli im Lager 6
geſtorben iſt. Alle übermenſchlichen Ver
u er Rettung des Gefährten blieben ver-
geblich.

Volksgerichkshof tagt am 1. Angnſt.

Keine Senſationsprozeſſe zu erwarten.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren,

wird der Volksgerichtshof ſeine rich-
terliche Tätigkeit am Mittwoch, dem
1. Auguſt im Preußenhaus in Berlin auf-
nehmen. Für dieſen Tag haben alle drei
Senate ihre erſte Verhandlung angeſetzt, und
zwar die erſten beiden Senate in Hochver-
ratsſachen und der dritte Senat in einer
Landesverratsſache. Wenn auch zur Zeit die
Zuſtändigkeitsfrage noch nicht enögültig ge-
regelt iſt, ſo darf man wohl annehmen, daß
die Aburteilung von Landesverrat und
Spionage auch in Zukunft allein dem dritten
Senat übertragen bleibt.

Der Volksgerichtshof nimmt ſeine Arbeit
in der Lage auf, in de. ſie ihm vom Reichs
gericht in Leipzig übertragen wurde. Mit
ſenſationellen Prozeſſen iſt daher vorerſt
nicht zu rechnen.

Es kommkderTagder Freiheit.
Landesleiler Pirro ſprach auf einer gewalligen 5aarkundgebung.

Die pfälziſche Stadt Kaiſerslautern
zwiſchen Bergen und Wäldern hatte geſtern
einen großen Tag. Landesleiter Pirro
ſprach vor den Amtswaltern der Deutſchen
Front der Saar, die z. T. mit ihren Ange
hörigen in Sonderzügen und mit vielen
Kraftwagen und Omnibuſſen von der Saar
herübergekommen waren. Die Saarländer
marſchierten geſchloſſen ein und wurden durch
die ganze Stadt von vielen tauſend Menſchen,
die die Straßen beſetzt hielten, mit herz-
lichem Willkommen begrüßt, der den Saar-
ländern ſo recht zeigte, wo ihr Vaterland iſt
und wo ihre Brüder ſind. Die Fruchthalle,
der Verſammlungsſaal inmitten der Stadt,
war viel zu klein, die vielen Zuhörer zu
faſſen, ſo daß die Anſprachen in die Räume
des dichtgefüllten evangeliſchen Geſellſchafts-
hauſes und auch die benachbarten Plätze durch
Lautſprecher übertragen werden mußten.
Zehntauſende Pfälzer nahmen an der Kund-
gebung teil und brachten damit ihr gemein-
ſames Denken und Wollen mit den Saar-
ländern zum Ausdruck.

Landesleiter Pirro führte im einzelnen
u. a. aus: Das erſte Bataillon der Fremden-
legion in unſerem Saarlande ſtellen die
Emigranten, die dabei ihr eigenes Geſchäft im

Inspektor für die gesamte Saarpolizei.
Die Saarregierung hat den Engländer Arthur
Hemsley zum Inspektor für die gesamten Polizei-
und Landjägerkräfte des Saargebiets ernannt.

Auge haben. Nach dem Konkurs, nach der
Flucht vor dem Gläubigeranſpruch und dem
Staatsanwalt wollen ſie ſich hier ein neues
Geſchäft gründen. Neuerdings wird die
Rekrutierung zur Legion der Erſatzfran-
z oſen auch aus den Kreiſen des Katholizis-
mus verſucht. Hier bringen einige Träger des
Katholizismus es fertig, ihren Seperatismus
mit einer angeblichen Kirchenfeindlichkeit im
neuen Deutſchland zu begründen. Als in
Deutſchland Gottloſigkeit und Unſitte unge-
hemmt verbreitet werden konnten, als die
marxiiſchen Gottesleugner die Kirche und ihre
Prieſter verläſterten, da erhob ſich im Saar-
gebiet nicht eine einzige Stimme mit der For-
derung: Weil im Reich der Bolſchewismus
wütet und die Gottloſigkeit groß wird, wollen
wir nicht mehr zurückkehren. Jnzwiſchen
wurde die bolſchewiſtiſche Gefahr und damit

das Gottesleugnertum in Deutſchland aus-
gerottet. Seine Träger ſind zum großen
Teil flüchtig und nicht wenige haben das
Saargebiet zu ihrem Aſyl gemacht.

Die Frahe des Separatismus.

Hinter dem Wunſche, zur Vertretung der
Intereſſen der deutſchen Katholiken im Saar-
gebiet eine neue Partei zu gründen, ver-
birgt ſich nur die Fratze des Separatismus.
Wenn die Regierungskommiſſion behauptet,
kein Saarländer ſei wegen ſeiner deutſchen
Haltung einer Ehrverletzung ausgeſetzt, ſo
iſt dieſe Behauptung an ſich ſchon eine Ehr-
verletzung, denn täglich wird unſer Führer
hier in der Preſſe ſo maßlos beſudelt, wie
dies keinem Staatsmann der Welt geſchieht.
Zu den Belangen der Bevölkerung, die von
der Regierungskommiſſion zu ſichern ſind,
gehört in erſter Linie der Schutz der Ehre
der Bevölkerung. Würde man die Zu-
mutung, die in dieſem Falle an das Saar-
volk geſtellt wurde, an die Franzoſen ſtellen,
ſo würde ſie als Kulturſchande und und eine
Herabwürdigung aufgefaßt werden. Es iſt
ganz ſelbſtverſtändlich und entſpricht der bis-
herigen Haltung der Deutſchen Front an der
Saar, daß wir nach wie vor jeden Gewalt-
akt ablehnen. Es iſt ehrenvoller, bei einem
Stück Schwarzbrot beim deutſchen Bruder zu
bleiben, als für Zuckerbrot und Frack ein
auch von Franzoſen verachteter Erſatzfranzoſe
zu ſein. Es kommt der 13. Januar, der Tag
unſerer Ehre, der Tag unſerer Freiheit, der
Tag des Vaterlandes und eines Führers!

t

Jm Saargebiet wurde die Ueber-
tragung der großen Rede des Landesleiters
Pirro verboten. Alle Gaſtſtätten wurden
daraufhin polizeilich überwacht.

Ein Ankrag der Deutſchen Front
auf richterliche Entſcheidung über die

Zuläſſigkeit des Polizeivorgehens.

Die Verſiegelung der Bürohäuſer der
Deutſchen Front und die Beſchlagnahme des
dortigen Aktenmaterials haben dem Landes-
leiter der Deutſchen Front Pirro veranlaßt,
um eine richterliche Entſcheidung über die Zu-
läſſigkeit eines derartigen Vorgehens der hie-
ſigen Polizeibehörde nachzuſuchen. Die
Deutſche Front kann den ungeheuren Verdacht
der Beteiligung an einem Mordverſuch nicht
unwiderſprochen und unwiderlegt auf ſich be
ruhen laſſen und verlangt deswegen ſofortige
Aufhebung der vorgenommenen Beſchlag-
nahmung.

Aufrufe an die Berliner A.
Gruppenſonderbefehl von Jagow.

Der Führer der SA.-Gruppe Berlin-
Brandenburg hat wie die NSK.meldet folgenden Gruppenſonder-
befehl erlaſſen:

An die SA.- Führer und -Männer der
Gruppe Berlin-Brandenburg. Jch habe mit
dem heutigen Tage den Befehl über die SA.-
Gruppe Berlin-Brandenburg übernommen.
Jch erwarte von jeden SA.-Mann, der in den
alten Tugenden der nationalſozialiſtiſchen
Partei mitzumarſchieren gewillt iſt, daß er
alles daran ſetzt, das Anſehen der SA. zu
fördern und bedingungslos ſeine Pflicht zu
erfüllen. Dieſe Tugenden ſind: Treue zum
Führer, Opferwilligkeit und Beſcheidenheit!
Jm Geiſte eines Horſt Weſſel geht mein Ruf
an Euch: „Die Reihen feſt geſchloſſen!“ Vor-
wärts für Führer und Volk! Heil Hitler

Der Führer der Gruppe Berlin-Branden-
burg. gez. von Jagow Obergruppenführer.

SS.-Gruppenführer, General der Landes-
polizei Kurt Daluege hat an die SA.
Gruppe Berlin-Brandenburg folgenden Au f
ruf gerichtet: An die SA.-Gruppe Berlin-
Brandenburg. Der Führer hat den SA.-
Obergruppenführer von Jagow zum Führer
der SA.- Gruppe Berlin-Brandenburg er-
nannt. Damit iſt der mir vom Führer er-
teilte Befehl zur vorübergehenden Führung
der Geſchäfte der SA.-Gruppe Berlin-Bran-
denburg erfüllt und mein Auftrag an den
Pg. General der Landespolizei Wecke er-
ledigt. Jch danke dem Pg. Wecke für ſeine
vorbildliche Arbeit und grüße die Kameraden
der SA.-Gruppe Berlin-Brandenburg!

Japaniſcher Panzerwagen vernichtek:
Neun Mann durch Aufſtändiſche getötet.
Nach einer Meldung aus Tſitſikar ver

unglückte ein japaniſcher Panzerwagen in der
Nähe des Fluſſes Hanka. Aufſtändiſche um
zingelten den Panzerwagen, ſprengten ihn
und töteten die aus neun Mann beſtehende Be-
ſatzung. Die Japaner haben eine Straf-
expedition entſandt.

1000 Dollar für ein blukiges Hemd.
Dillinger-Rummel geht weiter.

Begleitet von ſechs Automobilen mit
Preſſevertretern und mehreren hundert
Autos mit Neugierigen wurde die Leiche
des erſchoſſenen Banditen John Dillinger
von ſeiner Familie aus Chikago abge-
holt, um bei Jndianopolis begraben zu
werden. Dillingers Geſicht war von
Spezialiſten ſo gut wie möglich zuſammen-
geflickt worden, um die Kugelſpuren zu ver-
bergen. Für Dillingers blutbeflecktes Hemd
wurden bereits 1000 Dollar geboten. Dil-
lingers Vater äußerte die Hoffnung, daß
ſein Sohn irgendwo Geld verborgen habe,
das noch gefunden werden könne. Als die
Leiche in der Nähe des Friedhofes ankam,
durchbrach eine mehrtauſendköpfige Menge
die Polizeiketten, um noch einen letzten
Blick auf den Weidenkorb werfen zu können,
der die Ueberreſte des Banditen barg. Die
Leichenträger brachten jedoch den Korb ſo
ſchnell in die Leichenhalle, daß die Menge
um dieſe letzte Senſation gebracht wurde.
Die Polizei trifft umfaſſende Vorbereitun-
gen für die Beerdigung des Banditen, da
ein Rieſenandrang von Neugierigen er-
wartet wird. Bereits jetzt beſorgten ſich
geſchäftstüchtige Leute Erde von der zukünf-
tigen Grabſtätte Dillingers und verkauften
ſie als Andenken.

Urkeil im Puttkamer Prozeß rechtsfrä'fig.

Jm Breslauer Puttkamer- Prozeß hat die
vom Schwurgericht Breslau am 4. Mai d. J.
wegen Meineids, Konkursverbrechens, Voll
ſtreckungsvereitelung und Beihilfe zur Un
treue zu zwei Jahren neun Monaten Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrenverluſt verur-
teilte Frau Maria Agnes von Puttkamer
ihre Reviſion zurückgezogen. Da die
Staatsanwaltſchaft die von ihr gegen die Frei-
ſprechung der Schweſtern der Frau von Putt
kamer, Olga und Eliſabeth Kum, eingelegte
Reviſion ebenfalls zurückgezogen hat, iſt das
Urteil des Schwurgerichts in vollem Um
fange rechtskräftig geworden.
Coty geſtorben.

Der Herausgeber des „Ami du Peuple“
und franzöſiſche Parfümfabrikant Coty iſt am
Mittwochabend geſtorben. Coty befand ſich auf
ſeinem Landſitz in der Nähe von Verſailles;
er litt ſeit etwa 14 Tagen an einer ſchweren
Lungenentzündung.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſe

burg, Hälterſtraße 4.
er Gilles.
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Dr. Dollfuß das Opfer eines Putſchverſuches.
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h e ä Vor
ändiſche beſetzten das Zundeskanzleramk. Dr. Rinkel SaAufſſtändiſche beſehlen das Bun zleramk. Dr. Rinkelen verhaftet. Die Folgen noch unabſehbar

lin
er z

Der geſtrige Tag hat für das öſterreichiſche Volk Ereigniſſe von größter poli. teien wandten ſich an den deutſchen Geſand Amtlich wird weiter mitgeteilt: Aus Dar
it, tiſcher Bedeutung gebracht, die in ihren Folgen noch durchaus unabſehbar ſind. Der ſagt a mit der R 4 Bermiit ſtellungen des Wiener Rundfunks bzw. am

am u er ma un 6e öſterreichiſche Bundeskanzler Engelbert Dollfuß, der kragende Kopf des Syſtems Bundeskanglerant wieder eeee r rer r r den le rreeldes
chen

er iſt das Opfer eines Volksaufſtandes geworden. Er iſt nach Mitteilungen, die Gefangengeſetzten freigelaſſen und dafür der ſtändiſchen und öſterreichiſchen Regierungs
der öſterreichiſche Miniſter Schuſchnigg am Wiener Radio gab, den Verletzungen er a les Geleit an die Grenze zuge ſtellen Abmachungen getroffen worden ſind
legen, die er am Nachmittag im Bundeskanzleramt erlitten halke. Soweit ſich bisher aus Am ſonen Abend ſorachen dann der wieder freien Abzug der Aufſtän

ſ. den vorliegenden Meldungen erſehen läßt, haben ſich die Ereigniſſe, die zum Tode des freigelaſſene Miniſter Fey, der Staatsſekretär diſchen nach Deutſchland Dieſe Ab-
Bundeskanzlers Doll ährten, i d twickelt: Karwinſky und Miniſter Schuſchnigg im Wie machungen ſind für das Deutſche Reich

skanzlers Dollfuß führten, in folgen der Form enkwickelt: V r r r z ihren Reden den belanglos und beinhalten für die deutſche
en, Geſtern nochmittag wurde in der öſter trauung des derzeitigen öſterreichiſchen Ge ten. Wege er t rage ver e Reichsregierung keinerlei rechkliche
ch reichiſchen Bevölkerung bekannt, daß das ſandten in Rom, Dr. Rintelen, mit der dung ö ß i c r vBerbindlichkeit.m erſte Todesurteil des neuen öſterreichiſchen Regierungsbildung angeſagt. Daraufhin ne n bch üxet u de ſſtex- Die deut Reiuf Standgerichtes durch den Strang vollzogen iſt, wurden die Sendungen des Wiener Rund reichiſchen Provinz lagen bis Mitternacht Nach- ie deutſche Reichsregierung
rei und daß in den Unterſuchungsgefängniſſen die funks unterbrochen, um ſpäter von richten vor. Durch die Entſetzung des Bunde hatdaherden Befehlgegeben, die
7 r J V einer anderen Stelle fortgeſetzt zu werden. kanzleramtes ſcheint die Aktion ſoweit ſie im Aufſtändiſchen im Falle einer
r r n werden. Der er Wiener Regi sviertel vor ſier reichiſchen Bevölkerung bemächtigte ſich eine Aktionen auch in der Provinz. iſt, zum n et u h ger r 73 ten
die außerordenliche Empörung und Er- Die Meld h i die weitere Entwickelung der Geſamtſituati renze ſofort zu ver haſten
ge regung, die zu derartigen Anſammlungen in Die Meldungen über Aktionen in der in Oeſterreich kaſſen die vorliegend u 77aß den Ekkaßen Wiens führte, daß der ſeit 11 Uhr öſterreichiſchen Provinz liefen in wider Zungen keine Vorherſage z tegenden Melnd tagen de Miniſterrat unterbrochen ſprechenden Formen ein, zeigten aber daß e age die deutſ e Gren e eſ errt
en es ſich bei den Vorgängen in Wien an-n nicht m v lediglich lokale Auf- Bundeskanzler Dollfuß fof. Keine Uebertritte nach Oeſterreich.

ſtandsbewegung gehandelt hat. Jn Jnns-eit bruck z. B. holte eine ittecle Welts- Nach einer amtlichen Bekanntgabe des Die deutſche Grenze nache. menge den verhaßten Säicherheitsdirektor Wiener Rundfunks iſt der öſterreichiſche p wie eine z re r beſagt, ge
dit Hickel aus ſeinem Amtshaus und er- Bundeskanzler Doll perrt. Die deutſche Reichsregierung hatrſt ſhlug ihn auf offener Stratze. Aus nzler Dollfuß ſeinen Ver bei Bekanntwerden der Unruhen in OeſterSteyr in Obersſterreich kamen Meldun lehungen erlegen. reich die deutſchen Grenzen nach dorthin ge

gen, daß Kampfhandlungen im Gange ſeien. ſperrt, um zu verhindern daß Reichsdeutſche
Aus Wien gingen Mitteilungen über Zu- Standrecht in Wien ver än t oder in Deutſchland weilende öſterreichiſche

n ſammenrottungen der Bevölkerung in den 9 T mrinae ren rei WuckygF. Außenbezirken ein. dage r getr r hat für Wien Lehren e nruhen dorthin zurückzu-
Nach dem Tode des Bundeskanzler Dollfuß verhängt. Ah 29 Uhr r

t f trat die Beſatzung des Bundeskanzleramtes Haustore und Gaſthäuf ſchlv mit den Mitgliedern des früheren Kabinetts c nd Galthänſer geleſen irre Reichskanzler Adolf HiflDollfuß in nierhandlungen Beide Par 7 er gen und Grappenbirdungen ſind ver er

er bricht ſeinen Aufenthalt in Bayreuth ab.T Reichskanzler Adolf Hitler wird mitng S Rückſicht auf die traurigen Vorgänge ina er deutſ che e n e t Oeſterreich von einem weiterem Beſuch deren s iDr. Engelbert Dollfuß f. 4 noch ausſtehenden drei Aufführungen derne Bayrenther Feſtſpiele abſehen.en werben mußte. Gegen 4 uhr mmittagg tancien Deutſcher Befehl, die Aufſtändiſchen im Falle eines Ueberkrilts zu verhaften. Reichsaußenminiſter Freiherr von Nen

1 e 5 z 3auf, die in die Uniform des öſterreichiſchen Jm Verlauf der Vorgänge in Wien Blutvergießen verhindern könne, ſei er hier- rath hat der öſterreichiſchen Bundesregierung
Bundesheeres gekleidet waren. Von dieſen wurde der deutſche Geſaudte, Dr. zu bereit. Daraufhin erhielt er von Mi zum Tode des Bundeskanzlers Dollfuß tele

l. Formationen wurde das Bundeskanzleramt Rieth, gegen Abend von Bundesminiſter niſter Neuſtädter-Stürmer und Fey dieſe graphiſch das Beileid der Reichs-
am Ballhausplatz in Wien beſetzt, wobei es zu Fey, der noch im Bundeskanzleramt einge- Erklärung und nahm ebenfalls auf Wunſch regierung übermittelt
den erſten blutigen Zuſammen- ſchloſſen war, telephoniſch angerufen. Es des Staatsſekretärs Karwinſky, der zu

r ſt ößen kam. r r t e et dieſem Zwecke aus dem noch immer beſetzt Tretern der Regierung un er in das gehaltenen Bundeskanzleramt herausge- 3m Die im Bundeskanzleramt befindlichen Bundeskanzleramt eingedrungenen Truppe laſſen wurde, vo dieſem die Beſtäti 1 Geſandker Rinkelen ver aftek

Regierungsmitglied z n dieſem die Beſtätigunghn s mitglieder, vor allem Bundes ein Abkommen getroffen worden ſei, wonach des getroffenen Abkommens entgegene kanzler Dr. Dollfuß, der frühere Vize dieſe letztere mit zugeſichertem freien Geleit e „„„Es verlautet mit voller Gewißheit daß deraf kanzler Miniſter Fey und Staatsſekretär unter militäriſcher Bedeckung auf ihren öſterreichiſche Geſandte in Rom, Dr. Antonfür Sicherheit Dr. Karwinsky, ſowie eine Wunſch an die deutſche Grenze ge- Rintelen, der augenblicklich in Wien weilt,
Reihe anderer öſterreichiſcher Politiker bracht werden ſolle. Zu dieſem Verhalten des deutſchen Ge- h t rä r r wurde vooffiziöſen Stelle äd. waren damit in der Gewalt der Bewaff- Dieſe Truppe verlange, um die Gewißheit en wird nun amtlich folgendes mit nicht offiziell einniberte t. n arer vo
neten, die das Bundeskanzleramt beſetzt zu haben, tatſächlich nach Deutſchland ein- geteilt. Der deutſche Geſandte in Wien, 8
hatten. Schon die erſten Meldungen über reiſen zu können, daß der deutſche Geſandte Rieth, hat auf Anforderung öſterreichiſcher e. :.,nc,,z ,z.,n,nz,e“,ze.,eeece.

nit die Beſetzung des Bundeskanzleramtes be von den Vertretern der Regierung ent Regierungsſtellen bzw. der öſterreichiſchen e n e nert jagten, daß Dr. Dollfnß verwundet ſprechend in Kenntnis geſetzt werde. Jn Aufſtändiſchen ſich bereitfinden laſſen, einer a Derſeburg, Hältcſtraße 4:che worden war. folgedeſſen bat Miniſter Fey, der Geſandte zwiſchen dieſen beiden getroffenen Abmachung rn h r h
er volle eine ſolche Erklärung von dem Miniſter bezüglich freien Geleites und Abzuges der Feuilleton. Handel und Beilagen: o ege Zur gleichen Zeit drangen Bewaffnete in Neuſtädter-Stürmer entgegen Aufſtändiſchen nach Deutſchland i für Lotales, Provinz und Sport: Werner Gilles. bei mdie Räume des Wi Rundfunks R ach Deutſchland ohne Rück Maſehurg n Sport Derne Giller. beide inzu R äum s iener Run funks, der nehmen. Geſandter Dr. Rieth erklärte, Maſeburg. Für den Anzeigenteil verantwortlich Erbardon rer der Johannisgaſſe. Nach der wenn er durch perſönliche Entgegennahme frage bei der deutſchen Reichs Srit Vertrag d hn Jeſetzung des Rundfunkgebäudes wurde die einer derartigen Erklärung des Miniſters regierung ſeine Zuſtimmung zu r t 6117, Ausgabe Saale Zeitung, Halle
er Meldung von der Demiſſion des Neuſtädter-Stürmer die Durchführung des geben. Er wurde daraufhin ſofort von Ausgabe W h end Kabinetts Dollfuß und die Be- Abtransportes ögli iellei ſei h rn sportes ermöglichen und ſo vielleicht inem Poſten abberufen. Eiſenacher Zeitung. Eiſenach 5491 insgeſamt 72 431.
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Geſegnetes Alker.

Burgliebenau. Die Witwe Wilhelmine
Ohme begeht am kbmmenden Freitag

82. Gebürtstag. Die Jubilarin iſt im
Orte die fünftälteſte Einwohnerin und er-
freut ſich noch beſter Geſundheit und Schaf-
ſfenskraft. Bei ihrem Sohne verrichtet ſie
noch ſämtliche Arbeiten in Hof und Garten.
Gern lieſt ſie noch nach getaner Arbeit die
Neuigkeiten in der Zeitung und gern plaudert
das Geburtstagskind zu den Jhren aus
längſt vergangenen Tagen, von Frohem und
Ernſtem. Wir wünſchen der treuen Leferin
des „Merſeburger Tageblatt“ noch weitere
frohe und geſunde Tage.

„Königin der Nacht“ blühte.
b. Weßmar. Die „Königin der Nacht“

blühte beim Friſeur Gütling zum erſten
Male und hatte einen Blütendurchmeſſer
von 22 Zentimeter. Zahlreiche Einwohner
beſichtigten die ſeltene Blume.

Eine Horſt Weſſel-Siedlung.
b. Schkenditz. Die Ratsherren hielten eine

eineinhalbſtündige Beratung ab. Als erſter
Punkt lag der Nachtragshaushalt für das
Rechnungsjahr 1933 vor. Die im Ortsteil im
Entſtehen begriffene Siedlung der Renten-
guts geſellſchaft Modelwitz ſoll die Bezeichnung
„Horſt-Weſſel-Siedlung“ erhalten. Dann er-
läuterte der Bürgermeiſter die Erforderniſſe
zur Errichtung einer Mittelſchule. Zur Be-
ratuneg ſtanden noch verſchiedene ſchwebende
Angelegenheiten

Vom Ferkelmarkt.
b. Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt wies

bei mittlerem Antrieb nur ſchleppenden Ab-
ſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 6
umd 10 Mark.

Beim Dreſchen verunglückt.
c. Delitz a. B. Während des Dreſchens von

Roggen brach bei dem Bauer Stoye die Welle
der Strohpreſſe. Er ſtellte ab und ſtieg
auf die Preſſe, als im gleichen Augenblick
die Welle noch einmal zurückſchlug und eine
Gabel ihm durch den Stiefel und Fuß ging.
Der ſchnell herbeigerufene Arzt reinigte den
8 Zentimeter tiefen Stich.

Aus der Umgebung
e e X.XXÜ nÄÄEe.. BGGo]öſ]W](Wt(lyM.,,vſ a. o co]omnow

Jagdverpachkung.

d. Großlehna. Hier fand am Sonnabend
im Gaſthof zum Jägerheim die öffentliche
Verpachtung des Jagdbezirkes Großlehna ſtatt
der durch den Anſchluß des bisherigen Jagd
bezirks Kleinlehna nunmehr die Größe von
etwa 1500 Morgen umfaſt. Der Taxpreis be
trug pro Morgen 0,30 Mark. Der Bauer
Otto Pfeiffer bot für den geſamten Jagdbezirk
300 Mark während der Bauunternehmer
Karl Berthel 320 Mark bot. Kurz vor Schluß
der Verpachtung ſteigerte Bauer Pfeiffer noch
auf 340 Mark. Weitere Angebote wurden nicht
abgegeben. Da das Angebot ſo niedrig ab
gegeben iſt, daß der Taxpreis nicht erreicht
wurde konnte der Zuſchlag vorläufig nicht
gegeben werden, da erſt die Genehmigung
der Kreisfägermeiſter eingeholt werden muß.

Der Dorfteich ausgetrocknet.

f. Rahna. Der nördliche des Ortes ge-
legene Dorfteich iſt jetzt vollkommen aus-
getrocknet. Die ſtarken Quellen im Teiche
haben bisher nie verſiegt. Da ſich im Teich
eine größere Anzahl Fiſche aufhielt, ſind
dieſe nun eingegangen.

Feſlddiebe am Werk.
f. Bothfeld. Von einigen Bauern wurde

dieſer Tage die Feſtſtellung gemacht, daß
von den aufgeſtellten Getreidepuppen teilweiſe
die Aehren abgeſchnitten waren. So kann
man verſtehen daß die Bauern auch das
Aehrenleſen verbieten. Leider haben ſich
einige hieſige Gemeinden dem eingerichteten
Flurſchutz nicht angeſchloſſen, ſo daß Feld-
diebſtähle leicht ausgeführt werden können.

80 Zentimeter Wurzeln.
f. Lützen. Auf dem Felde des Arbeiters

Reim am Oetzſcher Weg wurde eine kleine
Karotte geerntet, deren Wurzelfäden 80 Zen-
timeter lang ſind. Die unnatürliche Wurzel
länge dürfte auf die anhaltende Trockenheit
zurückzuführen ſein.

Pfarrer Gunkel geht nach Eilenburg.

f. Lützen. Pfarrer Günkel, der von der
erzbiſchöflich Behörde in Paderborn mit
der ſtaatlichen Pfarrſtelle in Eilendurg be
traut worden iſt, wird in den erſten Auguſt-

tagen Lützen verlaſſen. Auch in Dürren-
berg iſt Pfarrer Günkel in weiteſten Kreiſen
bekannt, denn ihm iſt es zu verdanken, daß
die katholiſche Gemeinde des Ortes einen
eigenen Seelſorger bekam.

Hochſpannungsleitung in Betrreb.
i. Großkayna. Die der Gewerkſchaft „Michel

Veſta“ gehörige Hochſpannungsleitung von
Kleinkayna über Braunsdorf nach Neumark
und Roßbach ſoll jetzt in Betrieb genommen
werden Es ſei darauf hingewieſen, daß das
Beſteigen der Maſten mit Lebensgefahr ver-
bunden iſt.

Es gibt Zuſatzſcheine.

k. Oberbeuna. Alle diefenigen Arbeiter,
die im Monat Mai nicht mehr als 22
Schichten gebeiſtet haben, erhalten am heu-
tigen Donnerstag Zuſatzſcheine zum Bezuge
von Haushaltsmargarine.

Keine Sonntagsarkeit im Friſeurhandwerk.
k. Braunsdorf. Mit ſofortiger Wirkung, hat

der Herr Regierungspräſident für die hieſige
Gemeinde im Friſeurhandwerk Sonntagsruhe
angeordnet. Es darf alſo mit Ausnahme des
erſten Oſter-, Pfingſt- und Weihnachtsfeier-
tages an Sonn und Feſttagen im Friſeurhand-
werk micht mehr gearbeitet werden.

Das war ein Regen.
k. Braunsdorf. Jnfolge des letzten Un-

wetters wurde die Abraumhalde zwiſchen
Braunsdorf und Kleinkayna ſtellenweiſe ſtark
vom Regen ausgeſpült. Der Fußweg, der an
der Halde entkang führt, wurde mit großen
Sandmaſſen überſchüttet, konnte jedoch bald
wieder frei gelegt werden.

Am Sonntag iſt Erntefeſt.
k. Zſcherben. Jn ortsüblicher Weiſe wird

hier am Sonntag, dem 29. Juli, das Ernte-
dankfeſt gefeiert.

Ernenerung der Gemeindepumpe.

k. Zſcherben. Die auf dem Dorfplatze be
findliche Gemeindepumpe war ſchon ſeit län-
gerer Zeit recht „wacklig“ geworden. Seit
einigen Tagen iſt nun dieſe morſche Holzröhre
durch eine neue erſetzt worden.

Nr. 171
Donnerstag, 26. Juni 188

gm Silberkranz.
k. Mücheln. Dieſer Tage feierte der Stadt

rat, Kaufmann Spangenberg und ſeine
Ehefrau das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir
gratulieren herzlich.

Neue Stenerzuſchläge.
k. Körbisdorf. Jn hieſiger Gemeinde wer

den für das Rechnungsjahr 1934 folgende
Steuerzuſchläge erhoben: 100 Prozent zur
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer vom be
bauten Grundbeſitz, 100 Prozent zur Grund
vermögensſteuer vom unbebauten Grund
beſitz, 200 Prozent zur Gewerbeſteuer vom
r und 400 Prozent zur Gewerbeſteuer
vom Kapital.

k. Niederbeuna. Die Gemeinde erhebt für
das Rechnungsjahr 1934 folgende, durch den
Landrat genehmigte, Steuerzuſchläge: 130
Prozent zur Grundvermögensſteuer vom be
bauten Grundbeſitz, 130 Prozent zur Grund
vermögensſteuer vom unbebauten Grundbeſitz,
200 Prozent zur Gewerbeſteuer vom Ertrage
und 200 Prozent zur Gewerbeſteuer vom
Kapital.

Mitgliederverſammlung der NSDAP.,
k. Krumpa. Am Montag hielt die NSDAP

Ortsgruppe Krumpa-Lützkendorf ihre Mit-
gliederverſammlung ab, die von Pg. Große
geleitet wurde. Es wurden u. a. vier rote
Mitgliedsbücher an Parteigenoſſen ausgehän-
digt. Nach ſeinen Ausführungen über die
derzeitige politiſche Lage Deutſchlands gab
der Ortsgruppenführer noch das Programm
für den kommenden Monat bekannt.

Endlich Regen.
J. Niederwünſch. Die Gewitter am Sonn

tag und Montag, brachten den ſchon längſt
gewünſchten Regen von 35 Millimeter Stärke.

Wer nimmt Kinder auf
I. Bad Lauchſtädt. Am 1. Auguſt treffen

hier mehrere Saarkinder zur Erholung ein.
Leider fehlen noch einige Pflegeſtellen. Die
Volksgenoſſen werden daher gebeten, ſofern
ſie ein Kind aufnehmen wollen, dies dem
Ortsgruppenamtsleiter der NSV, Jahnſtr. 15
mitzuteilen.
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9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.

Faſche 13.15: Nachrichten und
eit.

14.15: Nachrichten. Anſchl.: Börſe
und Wetterbericht.

14.25: Für die Frau: Jſt eine
Wiedererweckung von Volks
trachten möglich? Frieda Teltz.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.25: Aus der Zeitungen der HJ.

Geſpräch zwiſchen Siegfried Arndt
und Karl-Heinz Richter.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Reichsſendung aus München:
Von den Deutſchen Kampfſpielen.

18.30: „Feſttage in Serien große
Ferien.“ Erholſame Bilder für
die Daheimgebliebenen. Leitung:
Harry Langewiſch.

19.45: Reichsſendung: Politiſcher
Kurzbericht.

20.00: Reichsſendung: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Xanten, Siegfrieds-Stadt
und ViktorsDom. Eine Hörfolge
von Otto Brues u. Carl Jacobs.

21.00: Leichte Kavallerie. Bunte
Volksmuſik.

22.00: Frohes Leben. Heitere Hiſtör
chen von Heinz Steguweit.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Klaviermuſik.
23.29: Unterhaltungskonzert.
24.00: Nachtmufſik auf Schaulplatten.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.

11.30: Für die Mutter: Unſer Kin
lernt ſprechen.

11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert.
2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Kompott,pourri“ (Schall

platten). Anſchl.: Wiederholun
des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15.15: „Oh, ſchöne Jnugendtage“

(Schallplatten).
15.40: Fürs deutſche Mädel: Jung-

mädel erzählen von ihren Koch
künſten: Von Trapperleber und
Götterſchlamm.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.40: Zeitfunk.
18.00: Reichsſendung aus München

Kunterbunt aus den Deutſcher
Kampfſpielen.

18.30: Virtuoſe Klaviermufſtk.
18.55: Das Gedicht.

Anſchließend: Wetterbericht.
t9.10: Klingendes Kunterbunt

(Schallplatten
20.00: Kernſpruch. Anſchl.z Kurznach-

richten des Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation Xanten Siegfrieds
Stadt und Viktors-Dom. Eine
Hörfolge von Otto Brues und

r. Statio21.00: r r. ationenſeines SVebens. Schöpferiſche
Leidenſchaft. Richard Wagner
und Mathilde Weſendonk.

21.40: Perlen deutſcher Volkslieder.
22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

23.00: Tagesecho der Deutſchen
Kampfſpiele.

23.20: Nachtmuſik. „Sommernacht an
6. 15: Tages ſpruch der Förde.
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virlslochier. an Lachen unter Tränen! 15*f T e i e ewige e eWellenlänge 382 80 Dpetceeit Neueſte Nachrichten. zurüchh R 166e

liefert ſchnellſtens 5.50: Mitteilungen für den Bauern 345: Leibes bung für die Frau. h 4 v W in Spirituoſeund preiswert 6.00: Funkgymnaſtik. 4 Junkſtille. icht Ge Geſch. -Jnhab S 2 e 14 Wein- u. Gpirituoſenhandlg.
6.25: Frühkongert, 9.40: Thea Maria Lenz ſpricht Ge h. h. atte de t t möglichſt mit Weinſtube, evtl. mitDazwiſchen 7.00: Nachrichten. dichte von Kindern (Geſchenkartikel, Di Sprechſtunden der Tuberkuloſefürſorgeſtelle fallen am 31. Kolonialwaren, von kapitalkräftigem
8.00: Funkgymnaſtik. 10.00: Neueſte Nachrichten. Lederwaren) Juli und im Monat Auguſt aus. Nächſte Sprechſtunde am Fachmann geſucht. Offerten unterMerſeburger Tageblatt 8.20: Frühmuſtt auf Schallplatten. 19.10: Funkſtille. von ausw. Wwr 4. September 1934. R 1667 Geſchäftsſtelſ 8
9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 10.50: Spielturnen im Kindergarten o. K., ſtattl. Er
9.45: Tagesprogramm. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. ſcheing., Ende 50
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